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Redaktion Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

Das Elend wächſt rieſengroß.
Ueber die Folgen der gefährlichen Wurmkrankheit unter

den Bergleuten im Ruhrrevier ſchreibt die Bergarbeiter-
Zeitung

Wenn heute ein Kenner der Verhältniſſe die Zahl der wurm-
kranken Ruhrbergleute ſchätzen will, dann wird ereher über
50 000 wie unter dieſer Summe kalkulieren. Jn den letzten
Wochen iſt die Unterſuchung fortgeſchritten, hat neue Schächte
in Angriff genommen, und wie uns mitgeteilt, ſind überall
ſtarke Prozentſätze der Belegſchaften als wurmkrank oder
„wurmbehaftet“ befunden worden! Jedesmal werden Trupps
von 30, 40, 50, 60 Mann zur Unterſuchung kommandiert,
davon ſchickt der Arzt 15-—30 in die Krankenhäuſer, das ſind
50 Prozent Da die unterirdiſche Belegſchaft im Ruhrberg-
bau 180--190 000 Mann ſtark iſt, darf man nach den
erfolgten Stichproben unbedenklich die Zahl der Kranken auf
50 000 ſchätzen. Die Krankenhäuſer liegen bis in den letzten
Winkel voll.

Jn den letzten Wochen iſt die Unterſuchung auch aus-
edehnter im Oberhauſener Revier vorgenommen worden. Datellte ſich eine überraſchend hohe Jahl von Wurmkranken

heraus Dieſe Tatſache iſt wichtig, weil noch vor kurzem
der Vorſtand des Unternehmerverbandes erklärte, dort, wo
ausnehmend viele öſtreichiſch- ungariſche bez. andere ausländiſche
Arbeiter beſchäftigt ſeien, wäre die Seuche ſchwächer ver-
breitet. Damit ſei erwieſen, daß die von den Zechenagenten
hierhergelotſten Zuzügler nicht die Seuche erweiterten. Jn-
zwiſchen iſt alſo hier eine weſentliche Korrektur eingetreten.

ndeſſen fallen die ausländiſchen Arbeiter jetzt lange nicht
r ſo ins Gewicht für die Seuche, wie die Ruhrbelegſchaft

ſelbſt. Das Ruhrgebiet iſt nun eines der gefährlichſten euro
päiſchen Wurmſeuchengebiete, die Krankheit iſt hier Heimiſch

Hat doch die nordweſtböhmiſche BruderladenVer-
waltung für ihre Zechen Anweiſung gegeben, den aus dem
Ruhrgebiet kommenden Bergleuten das höchſte Maß von Miß-
trauen entgegenzubringen, ſie am beſten gar nicht zu beſchäftigen.
So weit ſind wir ſchon gekommen.

Erſt der dritte Teil der Gruben iſt halbwegs unterſucht,
die anderen nur ſehr oberflächlich. Bis
Belegſchaften erwieſen ſich als verſeucht.
rieſengroß.

Anerkannt muß werden, daß heute auf den meiſten Zechen
die Vorſchriften betr. Seuchenbekämpfung gewiſſenhafter befolgt
werden, ſowohl von den Arbeitern wie auch von den Verwal-
tungen. Unſere Mahnrufe haben gefruchtet, wenn auch ſehr,
ſehr ſpät. Noch lange iſt nicht alles in Ordnung, dazu iſt die
Kontrolle zu mangelhaft.

Die ſtrengeren Maßnahmen treffen aber nun mit aller Wucht
die Arbeiter! Täglich laufen bei uns Briefe ein, angefüllt mit
beweglichen Klagen über ſchwere Schädigung der betreffenden
Arbeiter. Sie müſſen ſich der Unterſuchung unterwerfen, wer-
den, wenn wurmkrank, ausgehoben und dann dem Kranken-
hauſe überwieſen, wo ſie mindeſtens 7 Tage bleiben das iſt
die Dauer einer Kur. Nun ſtelle man ſich vor: das Kranken-

zu 57 Prozent der
Das Elend wächſt

geld beträgt durchſchnittlich 2 Mk. pro Tag; erſt vom vierten
Krankenfeiertage an wird es bezahlt, aber nur die Hälfte er-
hält die Familie. Alſo bekommt die Familie des Kranken wäh-
rend der ſiebentägigen Kur ſage und ſchreibe 4 X 1 Mk. gleich
4 (vier) Mark Krankengeld, ſtatt durchſchnittlich 4 7 gleich 28
Mark Lohn!!! Die Kur muß ſehr oft 3, 4, 5 und noch mehr
Male gemacht werden, ſtets trifft das vorhin Geſagte zu. Wir
kennen Bergleute, die innerhalb einiger Monate 5 Kuren durch
machten an 57 ging ihnen dadurch durchſchnittlich 140 Mk.
verloren, als „Erſag“ erhielt die Familie 20 Mk. Krankengeld.
Denn jede Kur gile als neue Krankheit. Man ſtelle ſich nun
das Elend, die Verzweiflung in ſolchen Familien vor. Daraus
iſt leicht begreiflich, )aß ſich nun ſchon auf mehreren Zechen
die Arbeiter weigerten, die Wurmkur zu machen. Die Leute
kommen durch die anſtrengende Kur körperlich ſehr herunter,
und zu Hauſe nagen Frau und Kinder am Hunger-
tuche. Kein Wunder, daß die Erregung wächſt.

Die Belegſchaften ſind verpflichtet, ſich der Unterſuchung zu
unterwerfen, aber die Werksherren bezw. die Knappſchaftskaſſen
ſind moraliſch verpflichtet, die unverſchuldet ins Elend geratenen
Kranken wenigſtens vor dem wirtſchaftlichen Ruin zu bewahren.
Gerecht wäre, den Leuten den vollen Durchſchnittslohn zu ent-
ſchädigen, oder doch mindeſtens ſie, ſo lange es eben geht, mit
leichter Arbeit über Tage zu beſchäftigen, ohne Lohnverluſt.
Die Kur kann, wie Aerzte bezeugen, in leichten Fällen auch
zwiſchen der Arbeitszeit ausgeübt werden.

Ferner kann man wenigſtens die verheirateten Kranken zu
Hauſe kurieren laſſen, wenn ſie nicht weiter arbeiten können.
Die Pillen kann man auch zu Hauſe einnehmen, zur Kontrolle
ſind doch die vielen „Oberälteſten“, Aelteſten und Aerzte an-
geſtellt. Dieſen Kranken fiele dann das volle Krankengeld zu,
die Fämilie bliebe einigermaßen exiſtenzfähig. Wenn derſelbe
Mann mehrere Kuren durchmachen muß, ſo iſt es gerechtfertigt,ſie alle als eine Krankheit zu betrachten und die erſten drei
Tage Krankengeldabzug nur bei der erſten Kur vorzunehmen,
wenn der Abzug überhaupt geſchehen ſoll. Die heutige Methode
iſt durchaus unrationell. Der Kranke kommt körperlich herunter;
ſeine Familie verarmt die Ernährung wird viel ſchlechter, daher
die Widerſtands fähigkeit gegen die Seuche ſchwächer; um ſo
häufiger und heftiger erfolgt naturgemäß die Jnfizierungl Es
kommt darauf an, die Kranken körperlich kräftig zu erhalten,
ſonſt wird der Schaden immer gewaltiger. Arbeiterfamilie,
Knappſchaftskaſſe und die Betriebe leiden um ſo mehr, je häufiger
die Erkrankung erfolgt. Dieſe praktiſche Erwägung ſollte den
Beteiligten den Weg zeigen, der zur Hilfe führt.

So wie jetzt kann es nicht weiter gehen! Es müſſen un-
bedingt Mittel ergriffen werden, um die Seuchenopfer ſo
viel wie nur eben möglich vor Einkommenverluſt zu beſchützen.
Sollten Unternehmer und Knappſchaftsverwaltung nicht ſchnell
die vorgeſchlagenen arbeiterſchützenden Maßnahmen praktizieren,
dann erwarten wir von der Regierung, daß ſie eingreift, um
eine im anderen Falle unausbleibliche Kataſtrophe zu verhindern.

Der Warnungsruf der Bergarb.-Ztg. ſcheint Erfolg zu haben
denn aus Eſſen kommt die Nachricht, es ſolle den Wurmkranken
das Krankengeld erhöht werden. Aber was iſt das für ein
Zuſtand, daß Zehntauſende von Arbeitern erſt zur Verzweiflung

getrieben werden müſſen, ehe die Unternehmer daran denken
helfend einzugreifen. Wenn die agrariſchen „Notleidenden“
ſchreien, dann wird dem ganzen Volke das Brot verteuert;
wenn aber Zehntauſende von Bergleuten in bitterſter Not ihre
Stimme erheben und Hilfe erflehen, dann wird erſt lange über
legt und gefeilſcht, ob man ihnen beiſtehen ſoll, und wenn das
ſchließlich geſchehen muß, dann ſind es Pfennige, die man den
Verhungernden bietet.

So iſt's Rechtens im Staate der geheiligten kapitaliſtiſchen
Ordnung.

Cagesgeſchichte.
Halle, s5. Auguſt.

Die Finanzlage des Reiches.
Für das erſte Quartal des laufenden Finanzjahres liegt

jetzt der Ausweis über die Jſteinnahmen an Zöllen und Ver-
brauchsſteuern vor. Sie haben insgeſamt die Summe von
194,7 Millionen Mark ergeben oder 17,3 Millionen Mark mehr
als im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Die hauptſächlich-
ſten Mehrerträge entfallen auf die Zölle und auf die Zucker
ſteuer, jene belaufen ſich auf nahezu 9, dieſe auf 10,5 Mill.
Mark. Auch die Branntwein-Verbrauchsabgabe hat ein Mehr
und zwar von 2,3 Millionen Mark erbracht. Die Schaum-
weinſteuer, die im erſten Viertel des vorigen Finanzjahres noch
nicht beſtand, iſt mit ihrem vollen Ertrage von 0,9 Millionen
Mark auf die Mehrertragsſeite einzuſtellen. Demgemäß würde
das Mehr bei den Zöllen und außerdem w. Ver
brauchsſteuern ein noch größeres geworden ſein, wenn nicht
die Maiſchbottichſteuer mit einem Weniger von 6,6 Millionen
einen beträchtlichen Teil davon pigag haben würde. Ganz
anders bietet ſich allerdings das Bild dar, wenn man, was
ja für die Beurteilung der finanziellen Bedeutung der Ein
nahmen allein in Betracht kommen kann, dieſe mit den
Etatsanſätzen vergleicht. Nimmt man die Brennſteuer, die
ja nur einen durchlaufenden Poſten darſtellt, aus, ſo ſind
Zölle und Verbrauchsſteuern im Etat 1903 zu einem Viertel
auf 198,6 Millonen Mark eingeſchätzt. Die Wirkli hat
nur 194,1 Millionen Mark ergeben, es bleibt alſo ein
von 4,5 Millionen Mark. Wenngleich nämlich die 8
auch gegenüber dem erſten Vierteljahr 1902 ein beträchtliches
Mehr eingebracht haben, ſo bleiben ſie doch hinter dem Etats
anſatze mit 3,8 Millionen Mark zurück, die Tabakſteuer mit
0,8, die Maiſchbottichſteuer mit 5,4, die Schaumweinſteuer mit
0,2 Millionen Mark. Jhnen ſtehen Mehrerträge bei der Zucker
ſteuer mit 4,7 und bei der Branntwein-Verbrauchsab mit
4,0 Millionen Mark gegenüber. Man wird deshalb von einer
günſtigen Entwickelung der hauptſächlichſten Reichseinnahmen
noch immer nicht ſprechen dürfen. Noch ſchlechter ſtellt ſich
die wirkliche Einnahme gegenüber dem Etatsanſatze bei den den
Einzelſtaaten vorbehaltenen ReichsStempelab gaben dar.
Ein Viertel ihres Etatsanſatzes beläuft ſich auf 19,6 Millionen
Mark, tatſächlich ſind von ihnen 12,7 Millionen Mark oder
nahezu 7 Millionen Mark weniger eingenommen. Auf die
Börſenſteuer entfallen davon 12/2 Millionen Mark, der Reſt

14) (Nachdruck verboten.)
Der UAnkenteich.

Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

Richard hatte den Standpunkt außer ſich ſelbſt n
die Angſt beſiegt und ſah jetzt ſeinem Schickſal mit der Kalt-
blütigkeit zu, mit der wir die Entwickelung eines fremden
Geſchicks beobachten. Von Menſchenfurcht wußte er nichts
mehr. Es iſt ja doch alles eins, dachte er. Und er hatte bloß
noch den Wunſch, einmal offenherzig alles von der Leber
herunterzureden.

„Vielleicht bin ich doch gerade der rechte Mann dazu,“ ſagte
er feſt mit beinah überlegenem Lächeln.

„Sie„Ja, ich, Herr Direktor. Jch bin von Haus aus kein
Schwächling. Wir Volkmars überhaupt ein derber Schlag,
hart gewöhnt, auch gegen uns ſelber. Aber die Schule
nein, wahrlich, die hat nichts getan, uns gegen die jungen,
rebelliſchen Triebe unſeres Blutes zu beſchützen. Jn Angſt
und Sorge, in ewiger Haſt und Ueberlaſt haben wir unſere
beſte Kraft verpufft. Ochſen und ochſen, bis in die halbe
Nacht hinein, das Gedächtnis vollſtopfen wie einen Ruckſack,
in dem wie Kraut und Rüben alles durcheinander liegt, was
man im Leben an Wiſſen braucht das Notwendigſte zu
unterſt und nie zu finden das Ueberflüſſigſte immer und
immer obenan

„Herr Doktor Volkmar
„Und wenn dann endlich die Freiheit kommt, die ſchranken-

Iloſeſte Freiheit nach ſklaviſcher Gängelung auf Schritt und
Tritt und mit ihr Verſuchungen in tauſenderlei Geſtalt
und nun Herrgott! man iſt ja jung, ſo unreif, man dürſtet
ſo nach dem Leben

„Das iſt nicht anders! Das muß jeder
„Jch bin nie ein Durchgänger geweſen, Herr Direktor

Meine Mutter ich hätt ja gedacht. daß ich ihr ins Geſichtſchlüge, wenn ich eine ihres e ſchlechte zum Gegenſtand meiner

Luſt erniedrigte. Und als ich mich etgaß geſchah's in Trotz
und Verzweiflung, weil mir das Weib, das mir ſeit Jahren
mit jeder Seelenfaſer gehörte, nicht mein werden durfte.

Warum Sie wiſſen's ſelber, Herr Direktor! Wär's mit
rechten Dingen zugegangen, ich ſäße ja längſt warm und be-
haglich im Amt.“
„Jch habe keinen Einfluß gehabt auf die Beſetzung der Stelle,

Herr Doktor.“
„Jch will ja auch nur ſagen der Artikel da, Herr Direktor,

der iſt mit Herzblut geſchrieben. Sagen Sie nicht: ich wär
nicht der Mann, in der Sache mitzureden. Jch weiß, was
not tut. Und meine Jungens er ſchluckte eine pörhh auf
ſteigende Rührung hinunter, als ihm die gläubigen Geſichter
heute morgen einfielen „Herr Direktor, das junge Volk hat
m n Einem ſchlechten Menſchen„Gerade därum!“ bullerte Urban von neuem los. „Sie
Rattenfänger!“ Jn ſeinem finſteren Geſicht glomm etwas
Weiches auf. „Zum Teufel! Daß gerade Sie mir einen
ſolchen Streich

„Vertrauen Sie mir, Herr Direktor!
zu beweiſen

Und ſo, voll hinreißender Beredſamkeit, ohne falſche Scham,
ohne Rechthaberei und Stolz, freimütig und beſcheiden, ſprach
er für ſich und ſein armes Glück.

Urban hatte ſich in den ſchwerfälligen Seſſel niedergelaſſen.
Unaufhörlich ſtrich er ſich den kurzgehaltenen grauen Bart. Es
mochte ihm allerlei durch den Kopf gehen. Ein Seufzer ſtieg
aus dem umfangreichen Bruſtkaſten hervor. Als Richard
ſchwieg und ſich die Schweißtropfen von der brennenden Stirn
wiſchte, ſagte er trocken: „Jch bedauere. Wenn ich auch wolltemeine Pflicht

Richard verneigte ſich ſchweigend.
Tür zu gehen.

„Sie wiſſen, was Jhnen möglicherweiſe bevorſteht?“ fragte
Urban freundlicher.

Richard zuckte die Achſeln.
„Die Geſchichte hat hier zu großes Aufſehen gemacht,“ meinte

Urban nachdenklich. „Und wenn Sie auch da Sie ja
immerhin ſo gewiſſermaßen“ er räuſperte ſich „ent-
ſchuldbar ſind Sie ja in keinem Fall. Aber, na, die unverhält-
nismäßig lange Wartezeit

„Es würde alſo das Disziplinar-Verfahren gegen mich ein-
geleitet unterbrach ihn Richard.

„Möglicherweiſe ja.“„Und dann Straſverſetung? Nach irgend einem deutſchen

Laſſen Sie mir Zeit,

Er machte Miene, zur

Sibirien lachte Volkmar, dem die Sache wie ein grotesker
Spaß. Aerbpikch, ſo gar nicht im Verhältnis zu ſeinem Ver
gehen erſchien.Urbans Miene verfinſterte ſich. Er ſtand auf, langſam, ſteif,
ſchwerfällig, als hätte er Holzgelenke in ſeinen Gliedern.
Wuchtig legte er die breite Hand auf Volkmars Schulter.

„Lieber Freund,“ meinte er mit drohendem Lächeln, „nehmen
Sie's nicht gar zu optimiſtiſch. Es gibt noch andere Maß
regeln, um Beamte, die nicht gut getan haben, zu ſt 4

Darauf ging er mit einem kurzen Kopfnicken hinaus.
Richard Volkmar ſah ihm nach. Jetzt war auch ihm die Luſt

zum Lachen vergangen.
Sein Hut lag am Boden. Er hob ihn auf, fuhr ſäubernd

mit dem Aermel darüber. Die Röte der Erregung war aus
ſeinem Geſicht verſchwunden. Er ſah fahl aus, müde nieder
geſchlagen.
p z tgentfetung! murmelte er. „Mit Frau und Kind
rotlos.“
Er ging langſam zur Tür, die auf den Korridor führte.

Lene, dachte er. Wie wird ſie gewartet haben
Da tat die Tür ſich auf, und Kornelie Urban erſchien auf

der Schwelle.
Wie verſteinert blieb ſie ſtehen. Jhre friſche, blühende Ge

ſichtsfarbe wurde blaſſer, Schein um Schein.
„Jch wollte meinen Vater murmelte Kornelie ab

gebrochen. Deutlich ſuchte ſie ſich zu faſen, kalt und abweiſend
auszuſehen. Aber es zitterte alles an ihr.

„Eben iſt der Herr Direktor fortgegangen durchs Pedellen
zimmer,“ ſagte Volkmar.

„Ah ſo,“ murmelte ſie wieder. „Dann will ich nur
Sie machte ein paar Schritte zur Tür zurück. Dann aber

blieb ſie wie unſchlüſſig ſtehen, blickte S chüttelnd mit leiſe
zuckenden Blicken zu Boden und hob endlich die blauen Augen
voll zu ihm empor.

„Herr Doktor, wie iſt das nur möglich?“ fragte ſie un
gläubig, anklagend, traurig wie ein Menſch, dem alle ſeine
Jlluſionen zerſtört ſind.

Er blieb ſtumm vor Erſtaunen. Sie, die Tugendſtolze
Für die alles, was ins eroti Gebiet gehörte, ein „Rührmich nicht an war? Die e lieber die e biſſen
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Der Angriff auf das Berufsgeheimnis der Aerzte,
wie ein ſolcher vor ku Zeit in Laurahütte erfolgt iſt,
ruft noch in weiteren

i der Berlmer Aerzt

Ghie Beſchlagnahme

riftſtücken iſt rPrivatver iiſe daß noch im Jahre 1861 Zachariäe die Zu-
er Beſchlagnahme in die engſten Dre

ittel,

Spſprugg erheben würden. Damit können wir einer Wieder-
holung ſolchen Vorgehens am eheſten vorbeugen. Prinecipiis
obsta

Es ſind aber immer nur Stimmen einzelner Aerzte, die
gegen den Gewaltakt oberſchleſiſcher Juſtiz proteſtieren. Die
Standesvertretungen haben bis jetzt noch gar keine Miene
zu geſchloſſenem Vorgehen gemacht.

Der Segen des Zolltarifs. Die Brenner, die Kutſcher,
Maſchiniſten, Böttcher und Hilfsarbeiter der Breslauer Brenne-
reien legten dem Verein der Brennereibeſitzer des Stadt und
Landkreiſes Breslau einen Lohntarif zur Annahme vor. Der
Verein hat, wie der Freiſ. Ztg. berichtet wird, die Anerkenn-
ung des Tarifs einſtimmig mit folgender Begründung abge-
lehnt: Die derzeitigen ſchlechten Verhältniſſe der Brennereien,
die durch das Darniederliegen der Jnduſtrie und durch die
ſchon im zweiten Jahre anhaltende ſchlechte Witterung herauf-
gerufen ſind, geſtatten es nicht, die Betriebe durch Erhöhung
der Speſen weiter zu belaſten. Wenn dieſe Gründe auch nur
vorübergehend ſeien, ſo gebiete außerdem die mit dem Zoll-
tarif beſchloſſene ungeheuere Erhöhung der Zölle auf Gerſte,
Malz und Hopfen, ſowie die in Ausſicht ſtehende Erhöhung
der Brauſteuer auch für die Zukunft kategoriſch, jede weitere
Belaſtung von den Betrieben fernzuhalten.

Zentrum und Schule. Der Gedanke, die Volksſchule auf
ein noch niedrigeres Niveau und wieder unter die Fuchtel der
Geiſtlichkeit zu bringen, wird augenblicklich in einem Teil der
rheiniſchen Zentrumspreſſe beſprochen. Es wird auf eine
Kabinettsordre vom 14. Mai 1825 hingewieſen, welche be-
ſtimmt, daß der regelmäßige Schulbeſuch ſo lange fortzuſetzen
ſei, bis das Kind die einem vernünftigen Menſchen ſeines
Standes notwendigen Kenntniſſe erworben hat. Die Ent-
ſcheidung, ob dieſes Ziel erreicht iſt, ſollte dem Seelſorger als
Ortsſchulaufſeher zuſtehen. Dieſe Kabinettsordre habe für den
größten Teil der Rheinprovinz Giltigkeit, würde aber, ſeit die
Geiſtlichen nicht mehr die alleinige Aufſicht über die Schule
führten, gar nicht beachtet. Die Regierungen hätten vielmehr
Anordnungen erlaſſen, welche grundſätzlich die Entlaſſung des
Kindes aus der Volksſchule an die Vollendung des 14. Lebens-
jahres knüpfen. Dieſe Verordnungen widerſprechen der Kabi-
nettsordre und die Kinder würden 1 bis 1/2 Jahr zu lange
zum Schulbeſuche angehalten, den Eltern zum Schaden. Es
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trag ſich darüber auszuſprechen ob ein Kind die notwen
Kenntniſſe erworben hat, und bei Bejahung dieſer Frage die
Entlaff dieſes Kindes aus der e auszuſprechen.Selbſberhandoch wird dabei verlangt, die ſtlichkeit
wieder die volle Aufſicht über die Schule

T grlenbnrgiſches Schulidyll. Der Gutsbeſitzer Krey
auf Woggerſin in Mecklenburg, geſetzlicher Schulpatron ſeines
Gutsbeziris, befahl dem Lehrer Hoth, daß er künftig den zuliefernden Schu e9l Reg r mit den 6 e t ee; ebenſo verlangte Herr er rer fürWeidegerechtigkeit jährlich T mne Stoppelgans zu liefern habe.
Auf die Beſchwerde des Lehrers wies das Miniſterium den

Schulpatron zurecht und erklärte deſſen Forderungen für un-
geſetzlich. Nun ließ Herr Krey die Saatkartoffeln des Lehrers
nicht nach dem Felde fahren, den Schultorf zwar anfahren,
doch nicht abladen und an den Aufbewahrungsort bringen.
Auf erneute Beſchwerde des Lehrers erklärte das Miniſterinm,
daß in dieſem Falle der Lehrer ſeine Anſprüche auf demRechtswege geltend zu machen habe.

Neue Blüten der preußiſchen Kaninchenpolitik. Eine
Aufreizung der Schulkinder ſah die Strafkammer zu GleiwitzOberſchleſtem in einem Artikel der großpolniſchen Zeitung

Glos ſlonski (Schleſiſche Stimme). Jn dem betreffenden
Artikel wurden die Schulkinder aufgefordert nur polniſch zu
beten und polniſch zu ſprechen. Das Gericht gewann nach
längerer Beratung die Ueberzeugung, daß die Schulkinder
durch den Artikel veranlaßt würden, ſich gegen den deutſchen
Schnulunterricht aufzulehnen. Sie würden auch zum Ungehorſam
gegen den Lehrer angehalten. Der verantwortliche Redakteur
Siernianowski wurde zu ſechs Monaten Gefängnis und der
Schriftſetzer Fraczewski zu 30 Mark Geldſtrafe, bezw. ſechs
Tagen Gefängnis verurteilt. Derartige ſchwere Ver-
urteilungen ſchaffen natürlich der Sache, die man unterdrücken
will, nur Märtyrer und machen ſie ſo unüberwindlich.

Aus Beuthen wird eine ähnlich unkluge Maßregel gemeldet.
Das dortige Gericht beauftragte die Polizei, alle in Muſik ge
ſetzten Nationallieder der Polen, Ausgabe IV vom Jahre 1902,
Heft II, und den Text zu den Nationalliedern, Ausgabe X
vom Jahre 1903, in allen Buchhandlungen und ſonſtigen Ge-
ſchäften zu konfiszieren.

Jn Oberſchleſien machen wir das ſo.

Zur Jlluſtration des wen ge Kommunal-Wahl-
rechts, der Kapitalinacht beim Dreiklaſſen-Wahlrecht, liefern
die Veränderungen, die der Tod Krupps und eines anderen
Kapitalmagnaten in Eſſen in der zahlenmäßigen Gliederung
der drei Wählerklaſſen herbeiführen, wiederum ein höchſt er-
bauliches Beiſpiel, das in ſeiner Gegenſätzlichkeit kaum Vor-
gänger haben dürfte. Nach bisherigen Berechnungen werden
ſich nämlich folgende Veränderungen ergeben: während in der
eigentlichen Stadt Eſſen in der erſten Wählerklaſſe bisher gzuße
fünf Mann wählten, werden in ihr bei der nächſten Wahl
500 wählen, in der zweiten Wählerklaſſe wählten bisher 552,
demnächſt dafür nicht weniger als 6000; für das Steigen der
erſten und zweiten Abteilung ſinkt natürlich die dritte Wähler-
klaſſe und zwar von 18204 Köpfen auf zirka 12000. Es iſt
durch dieſe Verſchiebung nicht ausgeſchloſſen, daß die Stadt-
verordneten- Verſammlung Eſſens ein weſentlich anderes Geſicht
wie bisher bekommt, wo in ihr faſt nur Leute ſaßen, die von
Krupp unterhalten wurden weit wertvoller aber iſt, wie hier
wieder gezeigt wird, daß der Tod auch nur eines oder zweier
Kapitalmagnaten dank des elendeſten aller Wahlſyſteme
ganze Machtverhältniſſe gerädezu revolutionieren kann.

Eine internationale Konferenz für Funkentelegraphie,
wie die Telegraphie ohne Draht amtlich genannt wird, iſt in
Berlin geſtern zuſammen getreten.

Wegen äußerſt brutaler Soldatenmißhandlungen, die
er vom Oktober vorigen Jahres bis zum Juni dieſes Jahres
ununterbrochen begangen hatte, ſtand vor dem Kriegsgericht in
Trier ein Unteroffizier der 2. Kompagnie des Jnf. Regiments
Nr. 69. Der Angeklagte hat fortgeſetzt ſeine Untergebenen ge
ohrfeigt, geſtoßen und getreten. Einen Soldaten, der im Bette
lag, hat er mit der Fauſt vor den Kopf geſchlagen und mit
einem Stiefel mißhandelt. Einen bereits zit abgematte-
ten Musketier ſtellte er an den glühenden Ofen
und ließ ihn mit zwei aufeinander geſtellten Schemeln Gewehr
präſentieren. Das Gericht verurteilte den Kerl zu ſechs Mo-
naten Gefängnis und zur Degradation.

Zur Affäre des Leutnants Weſſel. Durch die Preſſe
geht die Nachricht, der Parteigenoſſe Bebel habe der Gattin
des in Jtalien verhafteten Leutnants Weſſel zugeſagt, die An-
gelegenheit ihres Mannes im Reichstag zur Sprache zu bringen.
Dieſe Nachricht iſt unrichtig. Bebel hat auf eine dahingehende
Zumutung der Frau Weſſel erklärt, daß er erſt das ein-
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werden könne. Anf einen zweiten Brief an Bebel, worin
Frau Weſſel bat, ihr einen Rechtsanwalt in zu em
chlen, antwortete Bebel, daß er einen ſolchen in n

ne, empfahl ihr aber, ſich an un ein Königehtr wenden, vielleicht ſei dieſer bereit, e
legen ihret amnnes zu vertreten oder ihr einen Rechts

anwalt zu empfehlen.

Ausland.
Ungarn. Die Beſtechungsaffäre ſpitzt ſich zu einem

Rieſenſkandale zu. Obwohl der Miniſterpräſident verſichert, er
ſei an der Sache unſchuldig, ſo läßt ſich doch erkennen, daß der
als Schuldige hingeſtellte Graf Szapary nur ein Werkzeug in
den Händen der Regierung war. Die hochadlichen Herren der
Ordnungsparteien und der Regierung haben ſich in eine ganze
Reihe von Geſchäften mit Revolverjournaliſten und ſonſtigen
zweifelhaften Ehrenmännern eingelaſſen, um die Oppoſition tot
zu machen. Auch die ungariſche Sozialdemokratie ſollte beſtochen
werden, das unſaubere Geſchäft wurde ſelbſtverſtändlich von
unſeren ungariſchen Genoſſen zurückgewieſen.

Frankreich. Militärjuſtiz. Das Kriegsgericht in Oran
verurteilte dieſer Tage einen Soldaten Gallion zum Tode.
Er hatte ſich das erſte Mal gegen einen Vorgeſetzten aufgelehnt
und war dann mit zehnjährigem Strafdienſt davongekommen.
Da dieſer ihm ſo hart ſchien, daß er lieber gleich ein Ende
machen wollte, warf er ſeinem Hauptmann ſein Käppi an denKopf. Nun gilt ſeine Hinrichtung für gar hein aber die
fortſchrittliche Preſſe erklärt ſie für unmöglich nach der milden
Strafe einen Francs Buße welche das Kriegsgericht vonChalons neulich über den Kommandanten Verraußt verhängte,

der den Kabinettschef des Kriegsminiſters, General Percin, in
einem anonymen Briefe beſchimpft und mit dem Tode bedroht
hatte.

Jtalien. Zum Papſt gewählt wurde geſtern mittag der
Kardinal Sarto, bisheriger Patriarch von Venedig. Derſelbe
hat den Namen Pins X. angenommen. Er iſt 68 Jahre alt
und hat ſich bisher vom politiſchen Leben ferngehalten. Die
bürgerlichen Zeitungsſchreiber ergehen ſich natürlich in geiſtreichen
Kombinationen über die künftige Politik des Vatikans. Der
Arbeiterſchaft können dieſe Kannegießereien höchſt gleichgiltig
ſein, für ſie iſt und bleibt die römiſche Kirche ein gewaltiges
Bollwerk der Reaktion, ganz gleichgiltig, welche Perſon auf dem
Stuhle Petri ſitzt.

Serbien. Die Gründung einer ſozialdemokra-
tiſchen Partei iſt in Belgrad am Sonntag auf einem
Arbeiterkongreß beſchloſſen worden. Der Boden für ein
ſe der Sozialdemokratie mag in Serbien vorhanden
ein.
Rußland. Staatsſozialiſtiſche Propaganda durch

die Polizei. Aus Rußland wird der Newy. Volksztg. gemeldet, daß die dortige Geheimpolizei die Taktik der ſche u
tionäre und Arbeiter angenommen hat, um der revolutionären
Bewegung entgegenzuwirken. Sie verbreitet nämlich „im geheimen“ Fungblatter die ſie als von der „Gruppe der denken-

den Arbeiter“ ausgehend bezeichnet und ſo unterzeichnet. Jneinem dieſer Flugblätter wird die Bourgeoiſie aufs ſhärſſe

angegriffen, und die Jdee einer konſtitutionellen Regierung,
deren Träger natürlich die Bourgeoiſie ſein müßte, lächerli
gemacht. Dem g wird das väterliche Regiment. des
Zaren gelobt und werden Vergleiche mit Frankreich gezogen,
wo die Arbeiter trotz ihrer revolutionären Vergangenheit jetzt
von der Bourgeoiſie unterdrückt ſeien. Darum ſollten die Ar
beiter Rußlands die revolutionären Lehren zurückweiſen und
von der Regierung verlangen, daß man ihnen das Recht
garantiere, Gewerkſchaften gründen zu dürfen. So ſchlau
dieſer Plan der Zarenpolizei erſcheint der übrigens nicht
neu iſt, und in ähnlicher Form ſchon früher auftauchte ſo
wenig Wirkung wird er haben. Die ruſſiſchen Arbeiter habenzu r „das väterliche Regiment des Zaren“ und die Falſch
heit und Verlogenheit dieſes Regünents gegenüber ihrer ſ.

kennen gelernt, als daß ſie auf die zariſche Lockſpeiſe anbeißen
werden. Die Nachahmung der revolutionären Propaganda
durch die Polizei beweiſt übrigens die nachhaltige Wirkung
derſelben. Man würde ſonſt nicht offiziellerſeits zu ſolchenMitteln greifen, wenn man ſich davon alt die größte Wirkung

verſpräche.

Amerika. Unruhen auf Kuba. Die früheren kubaniſchen
Soldaten die ſeinerzeit gegen Spanien gefochten haben,
revoltieren augenblicklich in der ganzen Provinz Santiago und
erheben die Waffen gegen die Regierung, welche ihnen die
Zahlung einer Entſchädigung verweigert. Die habaneſiſchen
Behörden haben alles Militär im öbſtlichen Kuba zu den
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Sie ſchien einen Augenblick auf ſeine Antwort zu warten.
Als aber keine kam, er wußte wirklich nicht, was er ihr
hätte ſagen ſollen legte ſie die Hand auf die Klinke.

„Mein Gott,“ murmelte ſie, „ich faß es nicht! Wie können
Sie nur leben mit dem Bewußtſein dieſer Sünde

Er mußte lächeln. Die Situation war doch gar zu verrückt.
Eine junge Dame als Bußpredigerin, um ſein Seelenheil
beſorgt!

Da hob ſie den Kopf und ſah es. Jhr Geſicht bedeckte ſich
mit dunkler Glut. Jhre kaltblauen Augen flammten, und auf
dem Grund dieſer Augen ſtand etwas, das ihn erſchreckte, ganz
wirr und kraftlos machte. Eine ſo wilde, heiße, ſchmerzlich
begehrende Leidenſchaft eine Leidenſchaft, die den Mann in
ihm ſuchte die vielleicht gerade erſt hervorgebrochen war
und Rapamg gefunden hatte an der Vorſtellung ſeiner Sünde.
Einen Moment nur. Dann war ſie wieder die ſpröde, kühle,
korrekte Sittenrichterin.

„Sie können lachen rief ſie vorwurfsvoll. „Bereuen Sie's
denn nicht wenigſtens
„Bereuen wiederholte er lanßſam. „Gnädiges Fräulein,

ich in genug geſtraft.“
Sie atmete tief, ſtand eine Weile nachdenklich.

eine Frage. Sind Sie kirchlich getraut
„Nein, ſagte er mit einem Anflug von Sarkasmus.
„Und das Kind iſt nicht getauft
Er ſchüttelte den Kopf.

Es wurde ſo ſtill, daß er ſie atmen, mit ſich ringen hörte.
Auf einmal trat ſie dicht an ihn heran, ſtreckte ihm die Hand
hin und ſog ſich mit ihren heißen, flehenden Augen, in denen
f flackerte von fanatiſcher Leidenſchaft, förmlich feſt an den
einen.
„„Sie müſſen mir's verſprechen,“ murmelte ſie, „Die Seele

dieſes Kindes wenigſtens ſoll unſerm heiligen Glauben nicht
vexloren gehen

nickte. Die Frage war ihm unter allen ſeinen Sorgen
noch gar nicht in den Sinn gekommen. Aber warum nicht
Die Unterlaſſung hätte ihm zum Vorwurf gemacht werden

kör r Er S es Fe i ad n. egn ulein,“ ſagte er feſt. „Es war längſtder ſche Wunſch meiner Frau

„Herr Doktor

Sie zuckte zurück, als hätte er ſie geſchlagen.
Zug, voll Haß
ihrem Geſicht.
mütig.

„Warum nicht fragte er heftig. „Glauben Sie etwa, mein
Fräulein, daß meine Frau Jhrer Achtung nicht würdig iſt

Sie warf den Kopf zurück. Kalter Haß ſprühte ihr aus denAugen. „Nein!“ brachte ſie mühſam er dr, ſtimmlos vor
zitternder Erregung und doch voll unerbittlicher Härte, „einem
Manne könnt ich vielleicht verzeihen, einer Frau nie.“

R

und Verachtung, löſchte alle Wärme aus
„Bitte davon nichts,“ murmelte ſie hoch-

t

Und nun ging's bergab. Jn überſtürzter Haſt, als ſei ihmdie lange Reihe ſchöner Tage leid, kam Jer Herbſt und räumte

in ein paar Sturmnächten mit allem Freundlichen, Warmen,
Wohltuenden in der Welt auf.

Der Pfad zwiſchen den Hecken »urde unwegſam, und das
hohe, dichte Gras wucherte ſo giftig-grün weiter in der Näſſe,
als ſtände es auf Sumpfboden. Statt der Sommerblumen
hatten ſich ſtrotzende, buntfarbige Pilze dazwiſchen angeſiedelt,
deren ſchwammiges Gewebe ſo ſchnell verfiel, wie es empor
geſchoſſen war. Und ſtatt des glänzenden Blättergeſtrüpps,
das eine undurchdringliche Schutzwehr gegen neugierige Blicke
gebildet hatte, ließen die nackten Weißdornzweige jetzt unge-
hindert alle Armſeligkeit und alles die Verborgenheit Suchende
ans Licht treten.

Aber dam hatte es für Richard Volkmar und ſeine
Familie nun keine Gefahr mehr. Das Geheimnis, das ſie
hatten hüten wollen, war hinausgeſickert, tropfenweis, unmerk-
lich und doch ſo unaufhaltſam, wie ein See ſich durch den
Spalt des geborſtenen Dammes den Weg bahnt. Sie fragten
nunmehr auch nicht mehr danach, wer es wiſſe oder nicht,
wie viele es wußten. Sie nahmens und trugens, ſo gut
ſich's tragen ließ.
Lene hatte ja ihr Kind. Was hätte ſie nach der üblen
Nachrede, dem herbſtlichen Düſter und Moder, nach ihrem
jämmerlichen Einkommen und der erbärmlichen Wohnung ge-
fragt im Mutterglück, das ihrem ſtillen Leben Licht und
Wärme gab, wenn nicht die verzehrende Sorge um ihren
Mann über ihr gehangen hätte wie die niedrige Decke einer
Felſenhöhle!

Ein eiſiger Jhr war's oft, als führe ihr Weg ſie unter der Erde, im
Dunkeln, durch tiefe, unbekannte Gänge. Eine Angſt über
kam ſie zuweilen wohin Und dann einmal ein ferner
blaſſer Schimmer ein Ausweg Himmelslicht Sonne?

Sie durfte eine Weile den vom Bücken ſchmerzenden Rücken
aufrichten, tiefer atmen, die Glieder recken.
„Aber bald merkte ſie's: der Weg führte noch nicht bergauf.
Ja, es war, als wollte er ſich ganz in Nacht und Tiefe verlieren. Und nur das kl'ine Grubenlicht an ihrer Se das
wärmte ſie, führte ſie, half ihr, die nächſten Schritte zu finden.
Hellmut war da draußen in der geſunden Luft prä tig ge

diehen. Die Sonne hatte ihn goldbraun gefärbt, das chwarz
haarige Köpfchen mit den geheimnisvoll tiefen, ſchwarzen
Augen, die feſten, ſtrammen Glieder, den kleinen, mit Fett
wulſten gepolſterten Hals. Eine ſolche Lebenskraft, ſo ein
Jauchzen in wen ſprühte aus dieſem winzigenMenſchenkinde, daß es ſeine traurige Mutter t zum belen

Lachen reizte.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein Ungenügſamer. Gendarm: „Na, Sie verflixter

Sozjahldemokrade woll'n Se liewer durchs Feier oder
durchs Schwert ums Lähm gebracht wer'n

Bliemchen: „Wiſſen Se am liebſt'n wär' m'rſch, wenn
Se aus Jhr'n Schwert enn Bradſchbieß mach'n und mich d'r
mit langſam am Feier reeſt'n dähd'n! Da hädde ich Sie näm
lich alles Beedes!

(Südd. Poſtillon.)

Des Sachſen Froſt.
„Mir ſein vom beeſen Feind bDas ganze Ländchen Sie vaght,
Nur eenen Droſt in all der Not,
En' eens'gen hat der Badriot:

Die z dreie Elbe,
Die blieb Sie ſcheene gelbel!“

(Kladderadatjch.)
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Opfer der Lynchjuſtiz. Nach einer die letzten 17 Jahre
umfaſſenden Aufſtellung haben in den Vereinigten Staaten
durch die barbariſche Lynchjuſtiz 2516 Perſonen ihr Leben ver
loren. Von dieſen Volksjuſtizmorden ſtelen 2086 auf die Süd
ſtaaten und 436 auf die anderen Teile des Landes. Nur vier
Staaten hatten in dieſer Zeit überhaupt keine Lynchgerichte in
ihren Grenzen zu verzeichnen, nämlich Maſſachuſetts, New
Hamſhire, Rhode-Jsland und Utah. Von den Gelynchten waren
1573 Neger, die alſo über die Hälfte der Opfer ſtellten. Die
übrigen waren, mit Ausnahme weniger Chineſen, Weiße. Be
zeichnend iſt es, daß in den letzten Jahren der Prozentſatz, mit
dem der Norden an den Lynchmorden beteiligt iſt, immer
größer wird.

Ching. Wie man in China revolutionäre Kämpfer
für die Freiheit beſtraft. Jn Peking iſt dieſer Tage der
chineſiſche Journaliſt und Reformvolitiker Schen-Tſchien auf
die grauſamſte Weiſe hingerichtet worden. Er hatte, obwohl
nur geringe Beweiſe gegen ihn vorlagen, eingeſtanden, vor drei
Jahren eine Rebellion in Hankau geplant zu haben. Jnfolge
deſſen wurde SchenTſchien im Hofe des Yamens des Straf-
amts von Peking zu Tode gemartert. Dieſe Epiſode war nach
einem Telegramm des Lok.-Anz. die ſchauerlichſte in der chine
ſiſchen Hauptſtadt ſeit dem Maſſakres von 1900. Schen-Tſchien
hatte erklärt, er ſei bereit zu ſterben, und ſchritt ruhig zum
Richtplatz er wurde auf beſonderen Befehl der Kaiſerin-Witwe
nicht enthauptet ſondern durch Prügeln getötet, da ein Exempel
für andere Umſtürzler ſtatuiert werden ſollte. Das Prügeln
dauerte zwei Stunden, bis das Fleiſch des Unglücklichen an
Armen, Beinen und am Rücken in Fetzen zerriſſen war. Als
SchenTſchien leblos ſchien, ſchlangen ihm die Henker einen
Strick um den Hals, zogen die Schlinge feſt zu, um ganz ſicher
zu ſein, den Verurteilten getötet zu haben, und ließen ihn dann
liegen. SchenTſchien war dreißig Jahre alt und hatte viele
Freunde unter den Ausländern.

h

Gewerkſchaftliches.

An dem Streik bei der Firma Groß in Lei z zi ſind
alle dort beſchäftigten Branchen beteiligt. Es ſtreiken ſowohl
Arbeiter wie Arbeiterinnen, im ganzen 193 Perſonen. Es kom
men in Betracht Vergolder, Tiſchler (Rahmenſchneider), Stein-drucker, Glaſer, Buchbinder, Pater Kheardeleet und
Arbeiterinnen.

Auskand.
Frankreich. Zu ernſten Zwiſchenfällen hat der

Metallarbeiterſtreik in Hennebont geführt. Hirſchs Bureau
meldet darüber aus Lorient: Sehr ernſte Zwiſchenfälle
ereigneten ſich hier. Der Prokurator, welcher es unterlaſſen
hatte, Truppen gehtgeitig heranzuziehen, iſt in eine ſchwierige
Lage geraten. Der Gerichtshof verſchiedene Ausſtändiſche
aus der Umgegend von Hennebont abzuurteilen. Jn dem
Gerichtsſaale waren Angehörige der Streikenden anweſend.
Sie proteſtierten bereits bei Beginn der Verhandlung, ſo daß
der Saal ſchließlich geräumt werden mußte. Als die draußen
ſtehende Menge das Urteil je 2 Monate Gefängnis für die
Angeklagten vernahm, nahm ſie eine drohende Haltung an.
Es wurde verſucht, das Gerichtsgebäude zu ſtürmen, ſo daß
ſich Richter und Gendarmen verbarrikadieren mußten, da die
Demonſtranten weitere Verſtärkung e Es begann eine
förmliche Belagerung. Sämtliche Fenſter des Gerichtsgebäudes

weimal verſuchten die Ausſtändiſchen,
voran eine rote Sahpe s Gebäude zu ſtürmen und die Tore
einzurennen, fortwährend Todesdrohungen gegen Gendarmen
und Richter ausſtoßend. Schließlich gelang es dem Prokurator,
ein Telegramm an den Präfekten durch Vermittelung eines
jungen Mannes, der durch das Fenſter ſprang, zu ſenden.
Um 8 Uhr abends war das Gebäude immer noch belagert,
Auf der Straße fanden verſchiedene Zuſammenſtöße unter den
Streikenden ſtatt. Um 9 Uhr trafen endlich zwei Kompagnien

wurden eingeſchlagen.

onnten. 10 W
berittener Artillerie ein, die Geſchütze ar Um 10 Uhrkonnten endlich die Richter aus ihrer V frei werden. Die

e e Meinung iſt über die Nachläſſigkeit der Behörden
ſehr aufgebracht. Die Unruhen dauerten die ganze Nacht fort.

Wenn dieſe Schilderung der Wahrheit pricht, ſo trägt
die Verantwortung für dieſe Empörung das e Unter
nehmertum, das die berechtigten und gerwefage Forderungen
der Arbeiter nicht bewilligen will. Die Metallarbeiter ber
Streikgegend verdienen kaum 1.40 M. pro Tag, kein Wunder,
daß ſie durch die Brutalität der Unternehmer und durch den
Hunger zur Verzweiflung getrieben werden.

Nufßland. Die Streikbewegung in Südrußland
hat in Odeſſa ſchon zu einer Kataſtrophe geführt. Wie der
Berliner Volkszeitung von dort geſchrieben wird, begingen die
Ausſtändigen den Fehler, die Telegraphendrähte und Leitungen
der Elektrizitätswerke zu zerſtören, ſo daß die Stadt ohne Nach-
richten und ohne Beleuchtung blieb. Nun griff der Gouverneur
zu dem in Rußland üblichen Beruhdigungsmittel für aufgeregte
Gemüter: er ließ das aus Taganrog bezogene Koſakenregiment
mit der Knute auf diz Ruheſtörer einhauen. Wer ſich zur Wehre
ſetzte, wurde niedergeritten und die Fliehenden wurden aus der
Stadt getrieben. Eine Menge Menſchen wurde verwundet und
einige Perſonen getötet. Die ſtreikenden Pferdebahner wurden
mit den Bajonetten von den Schienen getrieben. Mit Hilfe
der Polizei ſetzte dann das Militär die Austreibung der Aus-
ſtändigen mit ſolchem Erfolg fort, daß jetzt Tauſende von Ar-
beitern und Arbeiterinnen ſich außerhalb des Weichbildes der
Stadt auf freiem Felde herumtreiben. Hunger und Knute
werden die Ausgetriebenen ſehr bald zur Unterwerfung zwingen
und die ſoziale Frage iſt dann für Odeſſa vorläufig gelöſt.
Unter der ärmeren Bevölkerung der Hafenſtadt herrſcht große
Not, denn der Preis des Brotes iſt um das zehnfache, der des
Fleiſches und der Fiſche um etwa das vierfache des früheren
Preiſes geſtiegen.

Wie die Dresdener Zeitung aus Odeſſa erfährt, iſt dort der
große Belagerungszuſtand verhängt worden. Die Geſchäfte und
Banken ſind geſchloſſen. Militär beſetzte die Reichsbank.

Wie aus Kiew berichtet wird, haben in den Werkſtätten der
Südweſtbahnen und auf der Station Kiew die Arbeiter ihre
Tätigkeit eingeſtellt, ebenſo auf der nahe gelegenen Ruſſiſchen
Maſchinenbau-Fabrik. Der Bahnhof und die Werkſtätten ſind
von einigen Bataillonen Jnfanterie beſetzt worden. Der Bahn-
verkehr iſt nicht unterbrochen.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 4. Auguſt.
Jener Beleidigungsprozefz des Verſicherungs Mathe-

matikers Otto Friedrich Diertrichkeit von Berlin nahm heute
einen eigentümlichen Ausgang. D. iſt 48 Jahre alt, wegen
Beleidigung durch die Preſſe vorbeſtraft, und wurde bekanntlich
im Sommer v. J. beſchuldigt, hier in Halle im Juli 1901 die
Direktoren der Verſicherungs Geſellſchaft „Jduna“, Oſterloh
und Dr. Gärtner, durch die Verbreitung von Flugſchriften be-
leidigt zu haben. Jn den Schriften war von bedenklichen Maß-
nahmen der Jduna geredet. Den Direktoren war ſtatuten-
widriges, bewußt unrechtmäßiges Handeln vorgeworfen. Es
ſollte intellektuelle Urkundenfälſchung, Verſchleierung der Ge-
ſchäftslage Handeln n Nachteil der Geſellſchaft, Untreue c.
vorliegen. Gegen die Direktoren waren bei der Staatsanwalt-
ſchaft Denunziationen wegen Meineids, Urkundenfälſchung c.erichtet, die aber alle als unbegründet abgewieſen worden ſind

n der früheren Verhandlung waren Zweifel an der Zurechnungs-
ähigkeit des Beſchuldigten entſtanden, weshalb er vom 30. März
is 3. Mai in der Jrrenanſtalt Herzberge bei Berlin beobachtet

worden iſt. Der geladene Anſtaltsdirektor Kortum erklärte,
daß der n gellagte bei den ihm zur Laſt gelegten Taten in
einem Zuſtande der krankhaften Störung ſeiner Geiſtes-
tätigkeit gehandelt habe. Der zweite Sachverſtändige, Jrren-
arzt Prof. Ziemke, ſchloß ſich dieſem Gutachten an; 8 51 des
Str.-G.-B. finde Anwendung. Somit erfolgte die antragsgemäße
Freiſprechung des Angeklagten.

a n wo V
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r 5 d. Be rig Fuhtüttere en

24. Mai den ſenſttnecht Hermann Geißler, mit dem er zu
gebe in der Geſindeſtube Karten ſpielte, geſtochen hatte.

eide bekamen Streit und S ſtieg auf eine Bank, worauf ihn
an die Ohren und das Kinn faßte. z der Angſt nahm H.

ein a dem v liegendes Meſſer, ſtach um ſich und bra
dem G. fünf Wunden am Kopf und an den Händen bei. eVerletzungen beſtanden meiſt in Schnittwunden und in wie

ut lt. Beantragt wurden 6 Monate Gefängnis. Das
rteil lautete aber auf Freiſprechung, da re ange

nommen worden ſei. Der Angeklagte habe das erſte beſte
Werkzeug nur ergriffen, um ſich zu befreien.

inen anderen Verlauf nahm die Sache des Former-
lehrlings Robert Bornſchein aus Landsberg, 16 Jahre alt.
Der junge Mann ſtand ebenfalls wegen Körperverletzüng unter
Anklage und wurde beſchuldigt, am 16. Mai zu Landsberg den
Oberformer Sander mit einer dicken Eiſenſtange über den Kopf
eſchlagen und dem S. eine 5 Zentimeter lange Wunde beige
racht zu haben. S., der die Aufſicht über die Lehrlinge hatte,

z der ſich am genannten z frech benommen haben
ollte, eine Ohrfeige. Darüber wurde B. wütend, griff zur

Eiſenſtange und ſchlug S. über den Kopf. Obwohl der Ver
letzte nicht arbeitsunfähig geweſen beantragte der Staats
anwalt 9 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf 6 Mo
nagte Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung hieß es, S. ſei
allerdings nicht geweſen, den B. zu ſchlagen S. war
nicht Vorgeſetzter des B. es habe aber ein gewiſſes Reſpekt
verhältnis beſtanden und B. hätte nicht gleich zu dem gefähr
den Werkzeug greifen dürfen.

ine Heſa rdung der elektriſchen Bahn Halle- Ammendorf
ſoll der Fuhrwerksbeſitzer Michael Kirmſe am 12. Mai ver
ſchuldet haben. Er war nicht rechtzeitig ausgewichen und da-
durch wurde die Fahrt gefährdet bezw. aufgehalten. Das Ur-
teil lautete auf 20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tage Gefängnis.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Hohenmölſen. Sonntag, den 2. Auguſt, fand hier die

ordentliche Generalverſammlung des Konſum- Vereins ſtatt.
Der Geſchäftsbericht wurde vom Geſchäftsführer Heinold er-
ſtattet und gab zu Debatten keinen Anlaß. Beim 2. Punkt,
Anſchaffung eiſerner Petroleumfäſſer, entſpann ſich eine lebhafte
Debatte. Der Geſchäftsführer Heinold begründete den Ziſternen-
bezug und empfahl, das Abfüllen in eiſerne Fäſſer ſelbſt vor
zunehmen, da der Verein auf dieſe Weiſe noch pro 100 Kilo
gramm 1.80 Mk. billiger wegkäme, als die deutſch- amerikaniſche
Geſellſchaft durch Tankwagenſyſtem liefere. Der Vertreter der
deutſch- amerikaniſchen Geſellſchaft war anweſend und ſuchte die
Anweſenden von den Vorteilen ihres Syſtems zu überzeugen,
indem ſich ſchon viele Vereine angeſchloſſen hätten, darunter
auch der Konſumverein Teuchern. Auch wären die Koſten für
die Fäſſer gleich ſehr große, welche die Mitglieder in der Taſche
behalten könnten. Vom Geſchäftsführer Heinold wurde darauf
hingewieſen, daß es ſich hier für den Truſt nur darum handele,
erſt alles unter ſeine Hand zu bekommen und die Konkurrenz
firma auszuſchalten, dann würde der Truſt ſchon Preiſe d
ieren, daß die paar Millionen, die er jetzt hineinſteckte, in kurzer
Zeit wieder doppelt herauskämen. Die Verſammlung bewilligte
denn auch die Koſten für 30 Stück eiſerne Petroleumfäſſer. Die

Genoſſenſchaft iſt hier wieder einen Schritt vorwärts gekommen
und wird von nun an mit dem Konſumverein Weißenfels, da
ſich Teuchern dem Truſt angeſchloſſen haben ſoll, das Petroleum
in Ziſternen direkt von der Großeinkaufs- Geſellſchaft
beziehen. Nun wurde die aufgelöſte Generalverſammlung fort
geſetzt. Der Vorſitzende mußte ſein Amt niederlegen und der
Genoſſe Lößner führte den Vorſitz. Nach einer Debatte zwiſchen
Herrn Schumann und dem Geſchäftsführer Heinold mußte
erſterer der Verſammlung erklären, daß er ſich in den Artikeln
gegen die Verwaltung geirrt habe. Die Errichtung einer Bäckerei
wurde nach lebhafter Debatte mit 172 gegen 146 Stimmen ab-
gelehnt. Jſt auch der Antrag dieſes Mal noch nicht ange
nommen, ſo beweiſt doch die große Minderheit, daß ſich die
Erkenntnis immer mehr Bahn bricht, daß es ohne eine Bäckerei
nicht mehr geht. Es iſt auch ſehr begründete Ausſicht vor
handen, wenn in einer ſpäteren Verſammlung einmal aus den
Reihen der Mitglieder der Antrag wiederholt wird, daß ſich
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aas stüek 0, 7 5 pr. bis d r.
Einen Posten
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Sonnenschirme,
hervorragender Gelegenheitskauf

das St. Al. I, 1.50 u. 1.95
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Damen und Xerren-Regenschirme

gute Qualität
4 maas ſtück L. 255.
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Leinen 4fach glatt und gestickt
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Organdys
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Etamine
Letzte Neubeit für Blusen und Kleider,

Einen Posten

Woll-Musselines
aparte Dessins, vorzügliche Qualitäten,

adas Meter 50 Pf.

Jacketts, Saccos, Capes etc.
bedeutend unter Preis.

Einen Posten

Morgenröcke
und Matinees aus Waschstoffen
das Stück 2.50 A.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.
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denken ſonſt ſehr genoſſenſchaftlich, ſie werden es auch bei di7 I dem 34 in wet n in e 2 Auguſt leeſer
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Haul S D. Auguſt
Gelegenheit beweiſen. A. H n. Ein S chkeitsverbrecher im geiſt- Aufgeboten: e ert u. Elſe Joſ undittlichkeitsverbrechens iſt dieſer Tage wece und Se her 87). e eery öritztt

lichen Ro Wegen SSchmiedeberg. Am 2. Auguſt hielt der Konſumbverein ſeine ein hieſiger i eennee in Unterſuchungshaft genommen und Helene Heynemann (Lei ig und Neunhäuſer 1). Arbeiter
ordentliche Generalverſammlung im Geſchäftslokal ab. Der worden. Seidel und Marie Füſſel Glldaerſn 4). Kaufmann Kuhne
Geſchäftsführer Wilhelm Böttner gab den Geſchäftsbericht vom Dresden. Verhafteter Direktor. Direktor Wauer und Martha n Halle und Schönfließ). Kaufmann
1. Geſchäftsjahr, welcher mit voller Zufriedenheit entgegenge- von der kürzlich mit einer Million Mark gegründeten Kitſon Kreuchauff und Wilhelmine Zander (Hamburg)
nommen wurde, demnach kommen 7 Prozent auf Kolonialwaren licht- Geſellſchaft wurde des Betrugs verdächtig am Sonn Geboren: Geſchirrführer Naumann S. Böllbergerweg 55).
und auf Futterartikel 3 Prozent trog der guten Abſchreibungen gen 2frhalg er Patente nach OeſtreichUngarn S irriü rer Pot ung S et e T.

a nik). Arbeiter Fiedler S. (Klinik). Reſtaurateur Schrammzur Verteilung. Als Geſchäftsführer ward Herr Wilhelm Böttner Gera. Gefangener Mörder. Nach einer hier einge T. Werſebur o W Dandels mann Zapuhn T. (Parkſtr. 24).
wieder gewählt, als Kontrolleur ward Herr Richard Ober an Iaufenen Meldung iſt der Mädchenmörder Schulz, der die SStelle des augſcheidenden derrn Robert Voſtel gewählt In Merhtat e Walltrebor beritt ha in dichte ſehttenommen Dhrehchleſte Kebctet Volt S Cudwiglte, 19 Kugeee
den Aufſichtsrat ſind die Herren Karl Richter, Wilhelm Fiſcher worden. Rarraſch S. (Thüringerſtr. 23). Schuhmachermeiſter Weber T.
und an Stelle des ausſcheidenden Herrn Richard Ober, Paul Saarburg Lothr) War das ein Kriegervereinler? (Kitolaiſtr 1).
Leipnitz gewählt. Ferner ward einſtimmig beſchloſſen, dem Vom eigenen Vater der Juſtiz ausgeliefert wurde der in Saar- Geſtorben: Arbeiters Putzer T., 3 Mon. (Luckengaſſe 8).
Zentralverband deutſcher Konſumvereine beizutreten. Nach burg im Ulanenregiment Nr. 15 dienende Unteroffizier Ginter. Oberbriefträgers Zatz Ehefrau, 59 J. (Thüringerſtraße 22)
einigen geſchäftlichen Erörte ſchloß der Vorſi nde des Um einer Arreſtſtrafe zu entgehen, deſertierte Ginter kürzlich Maurers Meißner T., 2 Mon. (Schützenſtraße 10). Maurers

ichen Erörterungen ſchloß der Vorſite über die Grenze. Von Luneville aus ſchrieb er an ſeinen Vater, ihn Ackermann T. 5 J. (Sternſtr. 105. Maurers Wolfram T.
Auſſichtsrates die gut verlaufene Verſammlung. bittend, er möge ihn mit klingender Münze verſorgen. Der Weh. (Raffinerieſtraße 6). Arbeiters Hanemann S., 5 Mon.

Torgau. Zur Agitation für den Konſum Verein Vater ſchrieb an ſeinen Sohn, daß er ihm ſelbſt an der Grenze (Forſterſtr. 18). Kaufmanns Graßmeyer S., 5 Mon. (Mans-
ſoll hier demnächſt ein Rabattſparverein gegründet wer das Geld aushändigen wollte. r feſtgeſetzten Stunde ſahen n 283). Arbeiters Reichelt S., 4 Mon. (Torſtr. 35).
den. Die Tatſache, daß ſchon in ca. 60 Städten ſolche Ver- ſich Vater und Sohn; aber in Geſellſchaft des erſteren erſchien Vorſchloſſers Baumbach T., 4 Mon. (Zwingerſtr. 23). Kutiſhers

i z auch ein Gendarm und verhaftete den Dukchgebrannten. Das Frauendorf T., 9 J. (Torſtr. 27). Aſſiſtenten Krüger T., 5 Mon.n Vieh W t e ſich auch Kriegsgericht der 30. Diviſion diktierte ihm nun ſechs Monate Glauchaerſtr. 2). Former Rau, 38 J. (Schmiedſtr. 21). Muſiker

s W t Gefängnis zu. Maſſaloup, 25 J., (Friedrichſtraße 1). Arbeiter Pötſch, 29 J.Der Genoſſenſchaftstag des Allgemeinen Verbandes (Klinik). Fleiſcher Hoffmann, Gs J. (Klinih.der deutſchen Erwerbs und Wirtſchaftsgenofſenſchaften Auguſt.(Schulze-Delitzſch) findet vom 26. bis 28. Auguſt in Danzig Vermiſchtes. v jeboten r Be u.ſtatt 16 gerſtr. 19). Jngenieur Frey und Annaan rchiuſte bei einer Beerdigung. Vor einigen Tagen Eckert (Marienſtr. 9).
erhängte ſich in Berlin die Ehefrau des Malers Friedrich H. Eheſchließungen: Referendar Handrock und Luiſe Haaſe
aus der Zoſſener Straße aus Eiferſucht auf ihren Mann, der (Franckeſtr. 16 und Leipzigerſtr. 74). Reſtaurateur Petzold und

Ans dem Reiche, mit einer wohlhabenden Dame in Beziehung ſtand. Als nun Anna Grunewald (Zeitz und Rathausſtr. 2).
e -7 G am Sonnabend auf dem Begräbnisplatz der Heiligen Kreuz- Geboren: Reſtaurateur Berger T. Krauſenſtr. 27). Kauf-Bromberg. Ein u nvorſichtiger Schütz e. Der Lehrer Kirchen Gemeinde die Beerdigung der Selbſtmörderin in Gegen mann Kühnemann T. (Niemeyerſtraße 26). Koch Ziegler S.

Hinze, der bei dem Füſilierregiment Nr. 34 ſeine Dienſtzeit wart des Ehemanns ſtattgefunden hatte, ſtellten vor dem Kirch- (Bertramſtr. 22). Friſeur Fügemann S. (Steinweg 21). Arbeiter
abſolpiert, erſchoß den 4 Jahre alten Sohn Herbert des Feld hoffe Angehörige und Nachbarn den Maler und warfen ihm vor, Pfahl T. (Kl. Schloßgaſſe 5. Arbeiter Rauchhaus S. (Forſter
webels Lange. Hinze zielte im Scherz auf den Jungen mit daß er an dem Selbſtmord ſeiner Frau ſchuld ſei. Er wurde ſtraße 13). Schieferdecker Biehlig S. (Böllbergerweg 61). Stein
dem Gewehr, das mit einer Platzpatrone geladen war. Das dann ſo geſchlagen, daß er Wunden im Krankenhauſe am drucker Kraneis S. (Pfännerhöhe 27). Bauunternehmer Herbig
Geſchoß drang dem Kleinen ins Herz, ſo daß er auf der Stelle Urban verbinden laſſen mußte. S. (Pfännerhöhe 28). Sekretär Kalt S. (Südſtr. 60).
tot war. Zu Ediſons Erkrankung wird noch aus Newyork be- Geſtorben: Marie Heinecke, 17 J. (St. Eliſabeth-Kranken-Dresden. Appetitliche Würſtchen. Jn einem an richtet, daß auch ein Aſſiſtent C. iſons ſchwer zu Schaden ge haus). Jda Henze, 16 J. (Klinik). Schmiedemeiſters Beyerſcheinend guten Fleiſcherladen der Dresdener Neuſtadt kaufte kommen iſt. Sein rechter Arm iſt völlig gelähmt und dürfte S., 2 Mon. Forſterſtraße 21). Friſeurs Fügemann S., 3 Tg.
kürzlich ein Herr ein altdeutſches Würſtchen. Was fand er aber amputiert werden, da die Gewebe dadurch, daß ſie wiederholt (Steinweg 21). Eiſenbohrers Werner S., 5 Mon. (Stein-
darin Einen goldplombierten Menſchen-Backenzahn (I). Am den FStrahlen ausgeſetzt waren, abgeſtorben ſind. Auch drei weg 12). Schneiders Däumler T., 5 Mon. Brunoswarte 5).
folgenden Tage ging der Geſchädigte zum Fleiſcher und trug Finger der linken Hand müſſen amvutiert werden. Schuhmachers Weber T., 3 Mon. (Alter Markt 16). Arbeiters
höflichſt die Sache vor. Als Antwort wurde ihm nun die Beim Edelweißſuchen abgeſtürzt. Am Groß-Morlas Eckert T., 8 Mon. (Klinih).
fragende Antwort „Jch möchte doch wiſſen, wie das Ding in Kanton Freiburg) iſt ein 27 jähriger Herr Ernert, der aus
die Wurſt gekommen ſein ſoll,“ worauf er entgegnete: „Eben Weſtfalen ſtammt, beim Edelweißſuchen von einer 130 m
das wollte ich auch wiſſen. Die Wohlfahrtspolizei iſt übrigens hohen Felswand abgeſtürzt und blieb tot liegen. Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

gr. Volksversammilung
Tagesordnung: Der neueſte Wahlkoup des Halleſchen Magiſtrats und die Antwort hierauf.

Referent: Stadtverordneter Acholf Thiele, Halle.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung wird zahlreiches Erſcheinen erwartet. Der Einberufer.

Sozialdemokrat. Verein Hohenmölsen, Moetallarbeitor-Verb. wer u. elekt. Rlocksits in

den 9. A ittags 3 u Zeit. FSonntag den 9. Auguſt nachmittags 3 Uhr Hennebend dent 3 t beme s3 ar l Rernhard Schindler Gartenstr. G.
Verſntnetn Ia Empfehle während des Schützeufeſtes meine geräumigen LokalitätenVersammlungg Kalte und warme Speifen ſowie gut gepflegte Viere.

im Bahnhofsreſtaurant.
bei Hindter gagtene, e Zu zahlreichem Beſuch ladet ein D. O.

Tagesordnung: 1. Bericht über die Konferenz in Halle. 2. Wahl agesordnung: Geſchäftliches u.der Delegierten zum Kreistag. 3. Verſchiedenes. (Varteifeſt in Teuchern). Verſchiedenes. Um zahlreiches Er t t tZa lreihes Erſcheinen erwartet g Der Vorſtand. ſcheinen erſucht Die Verwaltung. 61 er a 6 II. a884 6 I a
Gewerkschaſtskartel] Halle a. S. Allemeiner e ſtbneet en her ur el ehe s ine ſche

Freitag den 7. Auguſt abends S Uhr Konſumverein Dölau Soeben erſchien 4
Sarg C re Zeitung Fremdwörter und politiſche Schlagworte.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

H.
im Weißen Roß:, Geiſtſtraße 5. Sonnabend den 15. Aug. abends 8 Uhr

de n nun 5 1. Eine noe gregft e r 7 ger im Wendſchen Lokal Verdeutſcht und erläutert von Adolph Braun
r ausgegebenen Fragebogen. 3. Berichterſtattung des Vorſtandes über zAenderung der Quittungsbücher. 4. Die bevorſtehenden Gewerbegerichts- außerordtl. General-Verſammlung. Preis 25 Pf.

J 5. Gewerkſchaftsverſammlung. 6. Bericht der Herbergskommiſſion.! Tagesordnung: 1. Erſatzwahl von Der Verfaſſer hat die am häufigſten in der Ta er ye vorkommenden
7. Streiks und Lohnbewegungen. 8. Verſchiedenes. drei Aufſichtsratsmitgliedern. 2. Vor Fremdwörter und Schlagworte zuſammengeſtellt und nach ihren Begriffen

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Delegierten erwartet legung der Rohbilanz vom 1. Drittelerläutert. Das Format iſt ſo eingerichtet, daß das v bequem im
Der Vorstand. jahr. 3. Lokalfrage über Pacht, Kauf Taſchenkalender untergebracht werden kann, damit es der Arbeiter ſtets zur

d de Dis r Hand hat.4. Bericht der Delegierten vom Unter-Verband der Bau-, Erd- und gewerblichen verbandstag. o. T ftliches. Zu beziehen äj V olksbu chh dlun g

a 8 17 er. anHilfsarbeiter Deutschlands. Vorſitzender des Aufſichtsrats. Geiſtſtraße 21.
a Sonntag den 9. Auguſt 1903 im Vellevne (Lindenſtraße) W Hocfeinenonntag den 9. Augu im Bellevue (Lindenſtraße Si. Süttungsfest ſehnte (Walhalla- Theater. Rosche s Bestaurant neuen Sanertonl

6 Direktion Riennrd Nuberr. Kelinerstrasse 7 das Pfund 10 Pf. empfiehltCarl Höter, Bärgaſſe 5.beſtehend in Preisſchießen, Preiskegeln, Blumenverloſung, Kinder-le, Lampion Umzug 2e. Nachmittags von 3 Uhr ab Konzert des mit roth geh das Donnerstag den 6. Auguſt
hil harmoniſchen Orcheſters von Halle. Abends von 7 Uhr ab Ball mit r glänzende 8

freier Vacht. bDie Kollegen und Parteigenoſſen ſind hierzu freundlichſt eingeladen.
Das Feſtkomitee.

Konsum- Verein zu Zeitz
Bericht über den Monat Juli 1903:

e Grosses SchuhwarenS. Sehlachtefest ewozu freundl. einladet R. Rosehe. S m e Flwertzat,
n a nur gute Waren führe.e 72 .Lochachtungsvoll Richard Schaaf.
ff. friſche Wurſt Stube, Kammer, Küche zum 1. Okt.à Pfd. 80 Pf. zu vermieten Eichendorffftr. 23.

Eröffuungs- Programm.
Die Original-Transvaal-Buren

Kommandant Smeele und Kapitän
Lewis a. Kunſtſchützen n. Laſſowerfer.

„Die lebenäe Rennbahn.“

r 37 zfr Juli er. c o v der u Zumſatz im Ladengeſchäft 23088 Mk. 20 Pfg. c 32 Triftſtr. 6.ne m eiten e We G See Friſche Wege veewern Geſchenken und Verloſungen paf.
e Der Vorſtand. h F. Bermien. Zeitz, Mittelſtr. empfehlenF it S I tx. Kimpte, Fer, a Wilh. 26. Poſtkarten Albums,De S Apollo- 2 Thoator Freitag Schlachte Fe ſt. ſehr ſchöne Muſter.

Zeitz! S Franz Heilmann, Zeitz, Nikolaiſtr. 6 Papier Kaſſetten,
bis Mi den 5. Aug.Prrztſziſrhy C Hof. O r en rn Programa rä, r hege große Auswahl, feiner Jnhalt.

riefbogen dGrude Hefe ne rerSonntag den 9. August (2. Vogelschiess Sonntag) 2 Krigingl Frig éteidl Singer

mit den effeftvollen RepertoirſtückenGrosser Zali „Studenten Luſt und Leid und in allen Preislagen v. 5.50 N. Die Volk abnchzandlung
des Gesangvereins „Liederhalle“ (gemischter Chor) t r s K v el S ſſer- Wichse, Ledertf i a tur

n rer Schloſſer edertfe ppreänzlich neues Programm der be- Feuste t 4Anfang S Uhr. Anfang 6 Uhr. (D üebten Steidl San K. Feuske Herren vo Créme, Stietellack, ſchwarz u. farb
er.

Der Vorstand. W. Schulze. S Aug. Slachteſeſt. ver K oan, Lederhandlunel F. e mmVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Aellage um Volk oblatt.T 4

r. 181

Wie die Menſchenwürde mit Füßen
getreten wird.

Die x Ztg. veröffentlicht einen längeren Bericht über
die von uns ſchon kurz gemeldete Kriegsgerichts Verhandlung
gegen einen Unterofſizier wegen Soldaten Miſzhandlungen
in 576 Fällen. ir geben den Bericht wieder, weil aus
ihm wiederum recht deutlich die erſchreckende Brutalität hervor
g. t, mit der die Söhne des deutſchen Volkes beim Militär

ehandelt werden.
Vor einiger Zeit lief eine kurze Notiz durch die reichslän-

diſchen Blätter: Der Musketier Kruſe vom 17. Jnfanterie-
Regiment in Mörchingen hat ſich durch einen Schuß entleibt.
Urſache: wahrſcheinlich Schwermut. Alſo die berühmte Ver-
legenheitsdiagnoſe, auf welche die Akten gewöhnlich geſchloſſen
werden. Das wäre vielleicht auch hier geſchehen. Aber kurze
Zeit nach dem Selbſtmorde erhielt der zuſtändige Hauptmann
der 4. Kompagnie des genannten Regiments einen anonymen
Brief, in dem der Unteroffizier Dunkel beſchuldigt wurde, die
verzweifelte Tat durch die Behandlungsweiſe, die er dem Kruſe
angedeihen ließ, verurſacht zu haben. Der Gerichtsherr der
33. Diviſion beauftragte nunmehr das Kriegsgericht mit der

des Falles, und das Ergebnis war eine doppelte
Anklage; erſtens gegen den Unteroffizier Fritz Dunkel, 27 Jahre
alt, aus Oſtpreußen, wegen Mißhandlung von Untergebenen
in Verbindung mit ſchweren Beleidigungen unvorſchrifts-
mäßigem Gebrauch der Waffe, Mißbrauch der Dienſtgewalt 2ec.,
in zuſammen nicht weniger als 576 Fällen, die alle in der
Zeit vom Dezember v. J. bis Juli d. J. lagen. Jm Zu-
ſammenhang hiermit, aber in geſonderter Verhandlung wurde
gegen den Leutnant Stahl aus Kiel von derſelben Kompagnie
Anklage aus S 147 des M.St.-G. B. Nichterſtattung einer
ihm obliegenden dienſtlichen Meldung erhoben.

Zur erſten Verhandlung erſchienen 52 Zeugen, zur Verhand-
lung gegen den Leutnant nur drei Musketiere und der Ange-
klagte Dunkel (letzterer als Entlaſtungszeuge, blieb aber un
vereidigt). Dunkel, der ſchon ſechsmal vorbeſtraft iſt, darunter
einmal, weil er einen Soldaten durch einen) anderen „abwaſchen“
ließ, brachte von ſeinen früheren Vorgeſetzten in Oſtpreußen
dennoch ein geradezu brillantes Zeugnis über ſeine hervor-
ragenden militäriſchen Talente mit zur Kapitulation beim
16. Armeekorps. Er mußte auch hier das ganze Vertrauen
ſeiner Vorgeſetzten dauernd und uneingeſchränkt genoſſen haben
und wenig oder gar nicht beaufſichtigt worden ſein denn ſonſt
konnte er doch unmöglich ſeine gewohnheitsmäßigen Brutalitäten
begehen, die ja doch auch keineswegs erſt im Dezember ſo „epi-
demiſch“ eingeſetzt haben. Aber die erhobene Anklage beſchränkte
ſich ja nur auf die bezeichnete Endfriſt, und dieſe erweiſt ſich
ſchon als vollauf genügend. n

Die Beweiserhebung mit den Zeugen ergab folgendes Dunkel
erhielt die Rekrutenansbildung anvertraut unter Aufſicht
des Leutnants Stahl und hatte nun tagtäglich ſämtliche
Rekruten, von denen viele als Polen der deutſchen Sprache
noch gar nicht mächtig waren, einfach malträtiert, d. h. mit
Ausnahme des Rekruten, der die Ehre hatte, ſich Herrn Dunkels
„Putzer“ nennen zu dürfen. Nur durch langes Zureden ſind
manche der Zeugen zu bewegen, offene Ausſagen zu machen.
Aus Furcht vor dem eigenartigen „Stellvertreter Gottes auf
Erden“ haben ſie alles ſchweigend ertragen, ohne je Meldung
zu erſtatten, und auch Kruſe hatte es vorgezogen, ſich ſtill
ſchweigend aus der ſchönſten aller militäriſchen Welten zu
drücken. Deshalb kommen die gegen ihn begangenen Taten
nur unvollkommen ans Licht. Ohrfeigen über Ohrfeigen war die
gelindeſte, aber reichliche Koſt. Daneben wurden erwieſen Stöße
und Fußtritte gegen Geſäß und Unterleib, Hiebe mit flacher
Klinge und mit der Scheide, wozu die Betreffenden ſich über
den Schemel legen oder „Rumpf vorwärts beugt“ machen
mußten. Nach abſolviertem Strafrapport ſchickte Dunkel den
Kruſe erſt mehr als zwanzigmal hintereinander mit feldmarſchmäßiger Ausrüſtung die Aaeenenkreppen hinauf und hinunter.
Musketier Liedecke belag mindeſtens 60 Ohrfeigen und wurde

ebenſo oft geſtoßen, getreten und gekniffen. Einſt riß ihm
Dunkel ein kleines Loch an der Schuhſole ſo weit auf, daß er
fünf Kieſelſteine hineinſtecken konnte, und ſo mußte er 125 Meter

weit marſchieren. Jn der Jnſtruktionsſtunde beſtrafte Dunkel
die „Schwachen“ damit, daß ſie den Schemel verkehrt auf den
Boden legen und ſich auf den ſpitzen Schemelfuß ſetzen mußten.
Einer mußte auf Befehl mehrere Male mit dem Kopf gegen
das Spind rennen. Einem andern ſchlug Dunkel die Zähne
blutig, und als der Mann das Blut ausſpie, ſchrie ihn Dunkel
an „Was, das Schwein ſpuckt auch noch!“ Ein anderer
wieder mußte ölige Gewehrläufe zwiſchen die Lippen nehmen
und das Flöteblaſen markieren. War aber Dunkel mit der
ganzen Mannſchaft unzufrieden, hieß es Marſch, Marſch, unter
die Betten kriechen. o gehen die Zeugenausſagen ſtunden-
lang fort. Dunkels Erfindergeiſt war unerſchöpflich in Nieder
tretung jeglicher Spur von menſchlicher Würde bei den un
glücklichen Rekruten.

Vor Gericht leugnet er friſchweg alles ab und beantragte
vor allem, daß ſein brillantes Führungszeugnis aus Oſtpreußen
verleſen würde. Wohl gab er endlich zu, hin und wieder ein
mal einen „leicht angefaßzt“ zu haben. Aber alles andre ſind
„freche Lügen“, für welchen Ausdruck er ſich eine Zurecht-
weiſung vom Verhandlungsführenden zuzieht. Sind auch für
viele der Anklagepunkte bündige Beweiſe nicht mehr zu erbringen,
ſo gewinnt doch das Gericht die Ueberzeugung, daß er ſich in
mindeſtens 366 Fällen ſchuldig gemacht hat, und er wird des-
m zur Degradation und zu 2'/2 Jahren Gefängnis ver-
urteilt.

Nun kam Leutnant Stahl an die Reihe. Er hatte beim
Rekrutenexerzieren im Dezember bemerkt, daß ein Musketier
die Säbelkoppel nicht ganz richtig umgeſchnallt hatte und zeigte
das dem Unteroffizier Dunkel. Er wendet ſich darauf hinweg
und Dunkel gibt nun dem Bemängelten ein paar kräftige Ohr-
feigen. Wie zwei Zeugen beſtätigen mehr werden hierüber
nicht vernommen muß der Leutnant die Mißhandlung be-
merkt haben denn er drehte ſich ſofort um und rief: „Unter-
offizier Dunkel, ich will ſo etwas nicht wieder ſehen.“ Der
Leutnant behauptet vor Gericht, von der Mißhandlung nichts
bemerkt zu haben, weshalb er auch keine Meldung machen
konnte. Der angeblich Mißhandelte ſei auch faſt „unzurechnungs-
fähig“, auf ſeine Ausſage ſei nichts zu geben. Trotz dieſer
eigenartigen Zeugenkritik, bei der ihm ſein Verteidiger, ein
Hauptmann, gleichmäßig ſekundiert, wird Stahl im Sinne des
8 147 zu einer Woche Stubenarreſt verurteilt. Er iſt übrigens
ſchon im Januar einmal wegen Mißhandlung eines Unter-
gebenen zu acht Tagen Stubenarreſt verurteilt worden.

Jm Anſchluß an vorſtehende Verhandlungen iſt es vielleicht
noch intereſſant zu konſtatieren, daß der Gerichtsherr der
33. Diviſion noch eine Unterſuchung angeſtellt hat, und zwar
darüber, wie eine Notiz in die Preſſe kam, welche den Termin
zur Verhandlung gegen Dunkel ſchon einige Tage vorher be
kannt machte, ſo daß das Publikum auf den Fall aufmerkſam
wurde. Nach höherer Anſicht kann dies nur aus einer ſträf-
lichen Jndiskretion irgend eines Beamten des Gerichts hervor
gehen. Nun ſind zwar die Kriegsgerichtsverhandlungen öffent-
lich nach dem Geſetz. Vielfach iſt es ſogar üblich, die Verhand-
lungstermine öffentlich vorher anzuſchlagen ſo macht es z. B.
in Metz auch das Gericht der 8. bayeriſchen Jnfanteriebrigade.
Aber bei den Preußen iſt es nicht ebenſo, wie es ſcheint. Jeden
falls darf man über den Verlauf der bezeichneten „Unterſuchung
gegen Unbekannt“ recht neugierig ſein.

Halle und Umgebung.

Der Magjiſtratstrick.
Morgen abend wird ſich eine nach dem Goldenen Hirſch,

Leipzigerſtraße, einberufene Volksverſammlung mit dem „Gleich-
heitsprinzip“ des Magiſtrats und einigen anderen Schönheits-
fehlern des ſtädtiſchen Regiments befaſſen. Nicht nur unſere
Parteipreſſe hat ſich des Falles bemächtigt, ſondern auch ein
Teil der bürgerlichen Preſſe kritiſiert das Vorgehen des Magi-
ſtrats lebhaft. Die Liberale Korreſpondenz beſtreitet dem Magi-
ſtrat überhaupt das Recht, ohne Genehmigung der Stadt-
verordneten die Aenderung vorzunehmen. Sie ſchreibt:

Nach S 14 der Städte-Ordnung hat der Magiſtrat die An
zahl und die Grenzen der Wahlbezirke, ſowie die Anzahl

5. Auguſt.

Halle a. S., Donnerstag den 6. Auguſt 1903. 14. Jahrg.

der von jedem Bezirk zu wählenden Stadtverordneten ſeſt
n jede Abänderung dieſer Feſtſetzungen bedarf der

enehmigung des Bezirksausſchuſſes. Die Städteord-
nung beſtimmt aber nicht, daß der Uebergang von
der Abſtimmung „durch die ganze Stadt“ zur Bezirks
wahl oder umgekehrt lediglich durch Beſchluß des
Magiſtrats und mit Zuſtimmung des Bez rksausſchuſſes grtaßt, die Stadtverordneten Ver-
ſammlung aber ausgeſchloſſen werden ſoll. Hat
die StadtverordnetenVerſammlung von Halle dem Beſchluß
des Magiſtrats zugeſtimmt? Wenn nicht, ſo wird die

der nächſten Wahl wohl angefochten
erden.“Dem Sinne der Städteordnung nach hat die Lib. Korreſp.

recht. Die Paragraphen, welche von den Obliegenheiten der
Stadtverordneten handeln, ſind jedoch in der Städteordnung ſo
wenig beſtimmt gefaßt, daß es fraglich iſt, ob eine Anfechtung
der Wahl von Erfolg ſein würde. Die Saaleztg. gibt geſtern
die Auslaſſung der Lib. Korreſp. wieder und bemerkt gleich
falls, ſie glaube nicht, daß der 8 14 eine Handhabe zum Proteſt
biete, für den Erfolg ſei das auch gleichgiltig denn die Zu
ſtimmung der Stadtverordneten zur Einführung des
neuen Modus ſei nicht zu bezweifeln. Auch die Sozial
demokraten müßten zuſtimmen, „ſofern ſie ſich nicht mit ihren
Parteiprinzipien in Widerſpruch ſetzen wollen“.

Was da das Blatt wieder einmal über unſere „Partei
prinzipien“ zuſammenſohlt, geht auf keine Kuhhaut. Wir
würden dem Organ für Proſtitution des Liberalismus wirklich
dankbar ſein, wenn es uns das „Parteiprinzip“ nennen wollte,
das uns die Verurteilung des Magiſtratstricks verböte. Wenn
ſich die S.-Ztg. in ihrer Polemik ſo r. daß ſie
nicht mehr weiter kann, erfindet ſie flugs ein „Parteiprinzip“
für uns. Das iſt ſchon mehr als einmal vorgekommen. ir
lehnen jedoch dankend die Geburtshilfe der S.-Ztg. bei Ent
deckung unſerer Parteigrundſätze ab. Das Blatt würde
genug zu tun haben, wenn es ſeine „Parteiprinzipien
ſtudieren und beachten wollte.

Doch auch darüber wird morgen in der Verſammlung zureden ſein. Unſere Parteigenoſſen werden dann ſchon deuuich

genug ſagen, wie ſich unſere „Parteiprinzipien“ zum Magiſtrats
trick verhalten.

Der Rückgang der Schlachtungen
läßt ſich wieder einmal an dem Juli Bericht des ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofes ſehr genau verfolgen. Es wurden
geſchlachtet im Juli:

1903 1902
Ochſen oder Bullen 315 418 weniger 103

Kühe So9 740 231Kälber 1299 1848 SagSchafe 1718 2017 209Schweine 3668 4619 9351Pferde 157 277 120Es find alſo zuſammen gegen das Vorjahr 2253 Tiere
weniger geſchlachtet. Die beängſtigende Abnahme erſtreckt
ſich ſogar, wie vorſtehende Tabelle zeigt, auf das Pferde-
fleiſch, deſſen Konſum ſonſt bei Beginn wirtſchaftlicher
Niedergänge erheblich ſteigt. Man kann alſo getroſt ten,
daß die ſchlechte Konjunktur keineswegs überſtanden iſt, ſon
dern nur infolge der längeren Dauer nicht ſo auffallend
merken iſt und vielleicht von gewiſſen Leuten, die ein Jnter
daran haben, überhaupt geleugnet würde, wenn nicht die Sta
tiſtik, von der der Nahrungsmittelkonſum nur ein kleiner Teil
iſt, nicht unerbittlich uns ein anderes lehrte. Die geringe Zu-
nahme an Unterſuchungsgebühren für von auswärts einge
brachtes Fleiſch von 80.80 auf 251.55 M. fällt hierbei gar
nicht ins Gewicht, wenn ſie auch den einzigen Anhaltepunkt
bietet für die Menge des eingeführten Fleiſches. Der Konſum
iſt zurückgegangen und geht noch weiter zurück, das lehrt wieder
einmal dieſe kleine Statiſtik. Da nun kaum anzunehmen iſt,daß die Kommerzienräte und andere größeren Fleiſchverbraugher

ihren Bedarf eingeſchränkt haben, ſo vigtt als einzige Mög
lichkeit der Verminderung die abſolute Vnmöglichkeit der ar
beitenden Bevölkerung, die Koſten für eine entſprechende Er
nährung mit Fleiſch aufzubringen.

Kleines Feuilleton.
Ueber den lieben Gott und die Polizei, die glaubt, ihn

ſchützen zu müſſen, hat Peter Roſegger, der am Z3l1. Juli
ſeinen 60. Geburtstag feierte, einmal einen ſchönen Brief ge-
ſchrieben. Das ging ſo zu: Jm Jahre 1900 veröffentlichte die
Wiener Arbeiterzeitung des Dichters Roman Der Gott-

Ein Stelle darin, in der ſich Roſegger mit dem land
jäufigen Gottesbegriff auseinanderſetzt, brachte den Staats-
anwalt dermaßen in Aufregung, daß er, ein übereifriger Gottes-
poliziſt, mit dem Rotſtift wutentbrannt in die Dichtung hinein-
fuhr und eine Nummer der Arbeiterzeitung konfiszierte. Die
Sätze, die dem Zenſor ſolches Grauſen erregten, nachdem ſie in
dem längſt veröffentlichten Buch von Tauſenden geleſen worden

waren, lauten ß t„Wenn einer aus dem Geſchlecht der Menſchen irgend
einer plötzlich Allmacht hätte, es wäre beſſer für uns denn
ſo, da ein Etwas über allem iſt, das nicht verſteht und nicht
verſtanden wird, das mit Herzen herzlos ſpielt, das nicht lächelt,
wenn wir kurze Luſt haben, nicht weint, wenn wir untergehen.
Ein Ungetüm iſt's, falſch, gefährlich, berückend, denn es nennt
ſich Gott.e gute Gott!

Der liebe, himmliſche Vater, der die Erde mit einem
Sternenkranze die Welt mit einem Sonnenmeere umgibt,
damit ſolch äußere Pracht ſeinem Auge zum Wohlgefallen ſei.Was drinnen iſt und leidet und vereiweiſelt, er kehrt ſich nicht

daran. Wer auch ſtellt ihn dafür zu Gerichte, er iſt der
Stärkere, und um den rohen Gebrauch ſeiner Kraft zu be
ſchönigen, nennt er ſich den alleinig Weiſen. Nennt er ſich

Waren es nicht die menſchlichen Knechtſeelen,
uns unbekannten Etwas einen gütigen, allmächtigen und all
weiſen Gott herausgeklügelt haben O, der Trägheit, die ſich
für das, was ſie ſelbſt tun und ſein ſollte, einen Gott beilegt,
der es für ſie tut und iſt! Gott hat Menſchengeſtalt angenom-
men, um die Welt zu erlöſen. Jch habe einen Pfaffen gekannt,
der ſo fromm war, ſo feſt im heiligen Glauben, daß er wußte,
wie Gott auch dann die Welt erlöſt hätte, wenn er als Kürbis
aus der Erde hervorgewachſen wäre. Und ſo viel Vernunft
haben es ſich die Leute koſten laſſen, um einen Gott herzuſtellen,
der für ſonſt nichts zu brauchen iſt, als zum Schrecken armer
Seelen.“

Die Redaktion der Wie rzeit
Dichter von der Konfiskation zu verſtändigen,
Landgericht mit einer den Staatsanwalt ar

die aus dem

Wiener Arbeiterzeitung beeilte ſich, den
die übrigens vom
kompromittieren-

den Begründung aufgehoben wurde. Darauf kam von Roſegger
folgender Brief:

„Gegen die Zenſur ſich um ſein Recht zu wehren, iſt lächer
lich überflüſſig. Der Gottſucher konfisziert! Datz dieſe Herren
philoſophiſche Konflikte an ſich ſelbſt erleben, iſt wohl nicht zuverlangen. Wenn ſie aber von der Verſuchung durch den Teufel

in der Wüſte etwas wüßten, würden ſie den Seelenkämpfen
des Gottſuchers Wahnfred vielleicht ein glücklicheres Verſtändnis
entgegenbringen. Wenn wir den lieben Herrgott nur ein
mal aus den Händen der Polizei befreien könnten; ſie
macht ihn doch gar zu lächerlich! Graz, 21. März 1900.
Jhr ergebener Roſegger.“

Wünſchen wir dem Dichter, daß ſein Wunſch bald in Er-
füllung gehe und der Polizeiverſtand ſeiner Macht über philo-
ſophiſche Bekenntniſſe und künſtleriſche Gebilde entkleidet werde!

Der verfrömmelte Schiller. Das geflügelte Wort aus
Schillers Glocke „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“ hat in
einem Werke über katholiſches Eherecht eine merkwürdige Um-
dichtung erfahren. Das Werk iſt von dem verſtorbenen Lyzeal-
profeſſor J. A. Englmann Regensburg verfaßt und von
L. Stingl, Prieſter der dortigen Diözeſe, herausgegeben (1901).
Nach der Zeitſchrift für den deutſchen Unterricht lautet das Wort
unſeres Dichters dort auf S. 178 alſo „Darum prüfe, wer ſich
ehelich bindet!“

Weiß: nix, derf nix! Ein Ausländer, der ſich im Auftrageſeiner Regierung in Petersburg beſindet, wurde, wie in der

Breslauer Zeitung zu leſen iſt, von einem deutſchen Freund
befragt, ob er wohl den merkwürdigen Gegenſatz erklären
könnte, in dem die ſehr humanen Geſinnungen des Zaren zu
den äußerſt inhumanen Akten ſeiner Regierung ſtehen, ſo daß
er an Härte und Grauſamkeit ſeine Vorgänger noch zu über-
treffen ſcheine. Die Antwort, in gebrochenem Deutſch und
in klaſſiſcher Kürze, lautete: „Kann ich erklären. Zar armes
Menſch weiß nix, derf nirl“

Die blutigſte Schlacht im 19. Jahrhundert, d. h. jene, wo
die größte Anzahl Toter und Verwundeter auf der Walſtatt
blieben, war die Völkerſchlacht bei Leipzig im Jahre 1813 mit
einem Verluſte von zuſammen zirka 90000 Mann. Dieſer zu-
nächſt ſteht Aſpern im Jahre 1809 mit 66000, dann folgt Boro-
dino mit 62000 Mann im Jahre 1812. Zum Vergleiche ſeien
die größten Schlachten der neueſten Zeit, Königgrätz im Jahre
1866 mit 32000, Gravelotte mit 27000 Mann, dagegen gehalten.
Die relativ blutigſte große Schlacht, d. h. jene, wo es die höchſte
Prozentzahl an Toten und Verwundeten gab, war Aſpern mit
einem Durchſchnitts-Verluſte von 38 Proz. der GeſamtStreiter-
zahl Dann kämen Borodino mit 25 Proz., Eylau (1807) un
Waterloo (1815) mit 24, Leipzig und Jnkermann (1854) mit
21 Proz. Hingegen betrug der durſchnötiche blutige Verluſt

bei Königgrätz 7)/2 Proz., Wörth 13/2 Proz. MarslaTour
16 Proz., Gravelotte 8 Proz.. Sedan 12 Proz., Plevna (IID
14 Proz. Die großen Schlachten der letzten Friegf waren dem
nach verhältnismäßig weniger blutig als jene. Die hier ange
gebenen Prozentzahlen ſind wie ſchon mehrfach betont
Durchſchnittszahlen, und zwar für beide Gegner zuſammen.
Nur in äußerſt ſeltenen Fällen ſind aber die prozentualen Ver-
luſte auf beiden Seiten die gleichen, in der Regel verliert der
eine mehr, der andere weniger. Die höchſten Verluſte einer
Armee in den großen Schlachten der jüngeren Zeit betrugen
im Verhältnis zur Armeeſtärke bei den Deutſchen bei Mars-la
Tour 22 Proz., den Franzoſen bei Wörth 76 Proz., bei Sedan
19 Proz., den Oeſtreichern bei Königarätz 11 Je den Ruſſen
bei Plevna (III) 17 Proz. Wir entnehmen dieſe Daten dem ſo-
eben in Wien erſchienenen Buche: „Die Zahl im Kriege des
öſtreichiſchen Generalſtabshauptmannes Otto Berndt, Preis ge
bunden 5 Mk.

Ein ſonderbares Mittel zur Hebung des Schuhkon
Ladrid ausgedacht. Die-re haben die Schuhmacher in

ſelben gründeten einen Verein, der den Zweck hat, die Aus-
übung der Tanzkunſt und damit gleichzeitig die Hebung des
Schuhverbrauchs zu fördern. Jm Vereinslokale finden jede
Woche zwei Bälle ſtatt. Der Eintritt koſtet für jedes Tanz
paar nur 50 Cts. Mit der Eintrittskarte wird dem Kavalier
und ſeiner Dame je ein Schein ausgeliefert, der eine Anweiſung
auf ein zwanzigſtel Paar Schuhe iſt, d. h. daß der
zwanzig ſolcher Scheine das Recht hat, ſich im Vereinsbureau
ein Paar Schuhe ausfolgen zu laſſen. Auf der Rückſeite des
Frrnes ſteht ein Verslein, das in deutſcher Ueberſetzung
autet: „Laſſet die Füße nimmer in Ruh'

Tanzet und zerreißet die Schuh

Daß man ſich die Schuhe er das iſt allerdings das
neueſte auf dem Gebiete der ver chiedenen Mittel, die zur
Hebung des Geſchäftes verſucht werden.

Heiteres.
Aus der Zommerſriſcwe Liebe Freundin! Seit geſtern

leben wir hier in einer förmlichen Jdylle. Einfach wie unſere
Wohnung im Bauernhaus iſt unſere Küche. Wir
lich nur was die Kuh hergibt: Milch, Butter, und

(Euſtige Bl.)
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Zu alt.
Eine einfache Geſchichte; ſie p Kglich; die Satten und

Geſicherten werden gar nichts daran finden; denn es iſt nun
einmal ſo: Vom Juli vorigen Arree bis Ende Februar mußte
ein hieſiger Arbeiter im Diakonſſſenhauſe weilen. Er wurde in
dieſer Zeit zweimal operiert. Bei ſeiner Entlaſſung wurde er
für leichte Arbeit fähig erklärt. Unermüdlich ſuchte er nachleichter Arbeit; er fand keine. Mit 1450 Mk. monatlicher
Jnbealtdenvenſion mußte er auskommen. Auch bei Verzicht auf

Kaviarbröte läßt ſich das nicht tun. Der Arbeiter wendete ſich
ſchließlich an den Magiſtrat und bat um Arbeit. Darauf er-
ſchien der ſtädtiſche Aufſeher Horn in der Wohnung des Ar-

8, um ſich zu erkundigen. Er bemerkte dabei, früher ſei
es Sitte geweſen, daß der Arbeiter zum Arbeitgeber komme,
jetzt müßten die Arbeitgeber zum Arbeiter gehen. Nebenbei:
Sollte Herr Horn unter dem Arbeitgeber ſich ſelbſt verſtehen,
ſo iſt er ſchief gewickelt; er iſt als Aufſeher über die ſtädtiſchen
Arbeiter ebenfalls Arbeitnehmer. Andern Tags wurde unſer
Jnvalid nach dem ſtädtiſchen Feuerwehr-Depot beſchieden, wo
ſich etwa fünf andere Arbeitſuchende ebenfalls einfanden. Nach
Aufnahme der Perſonalien wurden die Arbeiter vor den Brand-
direktor Michel geführt doch dieſer erklärte unſerem Lazarus
„Sie kann ich nicht brauchen Sie ſind zu alt.“ Der Zurück-
gewieſene iſt 51 Jahre alt. Was ſoll er tun Und bis zu
welchem Alter werden invalide Arbeiter als ſtädtiſche Straßen
feger eingeſtellt? Mit welchem Recht und auf Grund welcher
ortsſtatutariſchen Beſtimmung weiſt Herr Michel einen Mann
als ſtädtiſchen Arbeiter zurück

Zu alt! Zu alt! Bete fleißig, Arbeiter gehe oft zur Kirche
ehre die von Gott eingeſetzte Obrigkeit, insbeſonder auch Deinen
Magiſtrat und die anderen ſtädtiſchen Beamten laſſe nie
vebelliſche Gedanken über die heutige Ordnung der Dinge in
Dir aufkommen, und vor allem: werde nie alt. Bleibe immer
hübſch jung. Die Bibel lehrt zwar, man ſoll das Alter beſon-
ders ehren und vor einem grauen Haupte aufſtehen. Aber das
ſteht nur in der Bibel. Jn Wirklichkeit ſieht die Geſchichte an
ders aus. Werde alſo nie alt, Arbeiter werde nie alt!

Unterſchlagung oder nicht Auch der Vorwärts ſchließt
ſich nicht der Auffaſſung des Staatsanwalts an, daß der
Bohrer Pilgtzing eine Unterſchlagung im juriſtiſchen Sinne nicht
begangen habe. Unſer Zentralorgan ſchreibt zu der Aeußerung
des Staatsanwalts, daß Piltzing das Geld gedeckt, alſo nicht
underi en habe, folgendesieſe Anſicht iſt im Munde eines Fachjuriſten mindeſtens

ſeltſam. Objektiv liegt ganz zweifellos eine Unterſchlagung
vor; ob dem Piltzing, wenn er wegen der Sache als An-
geklagter vor Gericht gekommen wäre, der Mangel des Be-
wußtſeins der Rechtswidrigkeit zugebilligt worden wäre, iſt
äußerſt zweifelhaft bei dem Umſtande, daß er den Defekt
nicht aus eigenen bereiten Mitteln, ſondern aus
Mitteln ſeines Vaters, die in Sparkaſſenbüchern angelegt
waren, gedeckt hat. Handelt es ſich doch um eine Tat, bei
der ſchon der Verſuch ſtrafbar iſt.“

Auch andere Juriſten beſtreiten die Richtigkeit der Anſicht,
daß die Art wie Piltzing das vermöbelte Geld gedeckt hat,
ſeine Beſtrafung wegen Unterſchlagung ausſchließe. Das würde
nur der Fall ſein, wenn er von bereiten Mitteln jeden
Augenblick und ohne Jnanſpruchnahme fremder Hilfsmittel
den Betrag hätte erſetzen können. Wenn alſo beiſpielsweiſe
jemandem zwanzig Mark übergeben werden zur Ablieferung
an einen dritten er ſelbſt hat aber zwanzig Mark oder mehr
in der Taſche, ſo kann er die ihm übergebenen Geldſtücke ſtatt
der ihn gehörigen verausgaben ohne daß von einer Unter-
ſchlagung die Rede ſein kann; denn er iſt jeden Augenblick inder Lage mit ſeinen eigenen, bar vorhandenen Mitteln die

i anvertraute Summe abzuführen. So lag jedoch bei
ilzing die Sache nicht. Er hat die 80 Mark verjubelt, ohne

bereiten Erſatz dafür z haben. Denn hätte am nächſten Tage
der Vater des Sparkaſſenbuch genommen und den Geſamt-
betrag für perfönliche Zwecke erhoben, dann wäre Deckung über-
haupt nicht vorhanden geweſen.

Selbſtverſtändlich haben wir nicht das geringſte Jntereſſe
daran, den Piltzing Unterſchlagung beſtraft zu ſehen.
Er iſt gerichtet in den Augen aller Arbeiter, und das genügt.
Aber es handelt ſich um eine Auslegung des Begriffs Unter-
ſchlagung, wie ſie nicht in allen Fällen üblich geweſen iſt,
und da iſt uns die Auslaſſung des Vorwärts wertvoll.

Achtung auf Luftballons. Am 6. Augnſt findet in den
Morgenſtunden eine internationale wiſſenſchaftliche Ballonfahrt
ſtatt. Es ſteigen bemannte und unbemannte Ballons ſowie
Drachen auf in Trehpers, Paris, Straßburg i. Eiſ., Friedrichs
hafen, Barmen, Hamburg, Zürich, Wien, Bath, Berlin, Peters-
burg, Rom, Madrid und Blue Hill U. S. A. Der Finder
eines jeden unbemannten Ballons erhält eine
Belohnung, wenn er der jedem Ballon beigegebenen Jn-
ſtruktion gemäß den Ballon und die Jnſtrumente ſorgfältig
birgt, und an die angegebene Adreſſe ſofort telegraphiſch, Nach
richt ſendet. Auf eine vorſichtige Behandlung des Ballons und
Jnſtrumente wird beſonders aufmerkſam gemacht. Um Jrr-
tümer zu vermeiden, wird darauf hingewieſen, daß für Hilfe-
leiſtungen beim Landen eines bemannten Ballons beſondere
Bergütungen r werden, deren Höhe jedesmal von dem

ührer feſtgeſtellt wird.m. r eeenhee will mit Beginn der nächſten Spiel-
t eine Neuerung treffen, die von einem großen Teile der

rbeſucher mit ſehr gemiſchten Gefühlen aufgenommen
werden wird. Es ſoll nämlich in Zukunft nicht mehr das
e eichnis der in den einzelnen Stücken auftretenden

ſtler in der hieſigen Preſſe veröffentlicht werden, ſo daß der
eaterbeſucher den Stadt Theater-Anzeiger kaufen

muß, der für 10 Pf. zu haben iſt. Dieſer Anzeiger ſoll zwar
in eleganter Form ausgeführt werden und neben dem Perſonen-
verzeichnis noch Kunſtnotizen, Künſtler-Porträts und Verkehrs-
Rotizen enthalten, aber trotzdem vermögen wir keinen ſtich-
haltigen Grund r preßz7 daß mit der bisherigen Praxis ge-
brochen wird, zumal die bürgerlichen Blätter bisher das Perſonen
Verzeichnis unentgeltlich zum Abdruck brachten und auch in
Zukunft das getan haben würden. Ohne Zweifel werden durch
die Neuerung die dem Stadt Theater Anzeiger zugeführten

erate wertvoller; aber geht doch niemand ins
ter, um Inſerate zu leſen. Der Beſuch des Theaters wird

durch die Neuerung um 10 Pf. verteuert, und ohne zwingendſten
Grund hätte die Direktion nicht zu einer Maßnahme greifen
ſollen, die ihr zwar finanziellen Vorteil bringt, die aber mit dem
Zweck des Theaters nichts zu tun hat. S

Zwei jugendliche Durchgänger, die von hier ſtammen,
jnd von der Polizei in Sangerhauſen aufgegriffen und in

wahrſam gebracht worden. Es ſind zwei Brüder im Alter
von 10 und 13 Jahren, die ſich ſeit 3 Wochen von Hauſe ent-

fernt haben. eEin stud. jur. als Fahrraddieb? Jn Witten-
berg wurde vor einiger Zeit dem Tierarzt Burchhardt ein
Fahrrad geſtohlen. Nun iſt hier in Halle vor einigen Tagen
ein Veterinär- Aſſiſtenzarzt von der Polizei wegen nächt-
licher Ruheſtörung in Strafe genommen, der ſich als Hermann
Burchhardt aus Wittenberg legitimierte, vozu er ſich einer

hrradkarte bediente. Zweiſellos iſt dies der Fahrraddieb,
die Karte der Werkzeugtaſche des geſtohlenen Rades ent-
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e er ren Jahrenjur., der mit ohlenen vor me
e, wobeinut wurde und de n erſt kürzlich

der Standort des Rädes bekannt wurde.
dieſer Student abermals in Wittenberg geweilt und hat ſich
in einem Reſtaurant nach den Gewohnheiten des Herrn B.
eingehend erkundigt. An demſelben Tage wurde das Rad ge-
ſtohlen.

Unglückliche Siebe. Ein jährige Witwe verſuchtea abend gegen n durch Ertränken in der wilden
Saat n der Nähe der Hafenbahnbrücke das Leben zu ne

ieſelhe wurde aber von einigen Knaben wieder an Land ge
Le und ihrer ohnung, zügeführt. Der Beweggrund zur

at ſoll unglückliche Liebe ſein.
Verſchwundener Reiſender. Der 51 jährige Kaufmann

Franz Helm aus Nordhauſen traf von Leipzig in Halle ein und
fet ſein Gepäck bei der Gepäckaufbewahrungsſtelle des Bahn
ofs ab. Da Genannter das Gepäck bisher nicht wieder ab-
efordert hat, wird angenommen, daß ihm ein Unfall zuge-
toßen iſt.

Aus den Nachbarkreiſen.
S Zeitz. Achtung, Parteigenoſſen! Auch am

2. Vogelſchieß-Sonntag können alle tanzluſtigen Arbeiter und
Genoſſen aus Stadt und Land das Tanzbein ſchwingen, da
an dieſem Sonntag der Geſangverein Liederhalle ein Vergnügen
im Preußiſchen Hof abhält. Der Ball beginnt um 6 Uhr
nachmittags. Liederhalle gehört ebenfalls zum Arbeiter-Sänger-
bund und wirkt ſtets bei Parteiveranſtaltungen mit.

Eine Wartehalle ſoll jetzt auf der Halteſtelle unſeres
Nachbarortes Haynsburg errichtet werden, man will mit
dem Bau nunmehr beginnen. Die Halteſtelle ohne Warte-
halle iſt auch ein Zeichen der heutigen „vortrefflichen“ Ein
richtungen der Eiſenbahnverwaltung, die zwar vom FahrgaſtGeld ür die Beförderung nimmt, ihm ſonſt aber ſelbſt die

Sorge für ſeinen Aufenthalt an der „Station“ überläßt.
Camburg. Zuckerwucher. Hier fand die General-Ver-

ſammlung der Aktionäre der hieſigen Zuckerfabrik ſtatt. Es
wurden 12 Prozent Dividende und 20 Pf. als Nachzahlung
auf den Zentner gelieferter Zuckerrüben gezahlt. Es iſt dies
ein Ergebnis, das kaum zu erwarten war ſo meinen die
Kapitaliſtenblätter. Es iſt doch vortrefflich, daß der deutſche
Konſument das Pfund Zucker mit 30 Pfennigen hier bezahlen
muß, während durch die gelohten Ausfuhrprämien der Eng-
länder das Pfund deutſchen Zucker für 15 Pfennig erhält. Den
Aktionären bekommt das aber ſehr gut.

C. Weißenfels. Gewerkſchafts-Feſt. Weit über
1000 Perſonen füllten am Sonntag im Schützenhaus die
Räumlichkeiten, Garten und Schützenplatz. Die exakten Auf-
führungen der zahlreichen Turnerſchar, ſowie die Geſangsvor-
träge des Geſangvereins Hoffnung erhielten allgemeine Aner-
kennung und Beifall. Ebenfalls eine große Schar Kinder ver-
gnügten ſich mit Stern- und Vogelſchießen und Efſelreiten.
Alles verlief in ſchönſter Harmonie, wie es bei Arbeiterfeſtlich-
keiten ſein muß. Nur etwas zu leiden hatten die Konzert-
beſucher im Garten durch den derb dreingießenden Regen,
konnte aber der feucht- fröhlichen Geſellſchaft nur vorübergehend
das Vergnügen ſtören, mit ungeſchwächter Kraft nahm das
Vergnügen im großen und kleinen Saale ſeinen Fortgang.
Der Fackelzug am Abend mit Muſik geſtaltete ſich geradezu
großartig. Die Tanzluſtigen ſchloſſen das Feſt mit einem Ball
ab. Und was hat zum großen Teil zu einer ſolch maſſenhaften
Beteiligung beigetragen 2 Die Kuliſſenarbeit unſeres Herrn
Bürgermeiſters. Der Schützenhauswirt, weil er ſeine nicht
geringen Steuern und Abgaben doch auch bezahlen muß, nahm
doch ſelbſtverſtändlich das greßartige Geſchäft gern mit und
ſtellte uns zur unbeſchränkten Benutzung an dieſem Tage das
Schützenhaus 8 Verfügung auf Ehrenwort. Unſer W
waltiger Herr Bürgermeiſter, dem das unmöglich erſchien, be
ſtellte, als er ſich vom erſten Schreck erholt hatte, den Schützen
hauswirt und verſuchte die amtliche Bearbeitung des Wirtes
dahingehend, ſeine Zuſage zurückzuziehen, wortbrüchig zu werden,p Wohin freilich 3 Widerſtand. Hier ſiegte die Ehren-
haftigkeit!

Da der erſte Sturm keinen Erfolg hatte, wurden noch weitere
amtliche Sendboten a aber alles vergeblich. Dafür
iſt aber nun auch der Bannfluch des Bürgermeiſters auf das
Schützenhaus gefallen, er wird nämlich bei Schützenfeſten an
der Tafel nicht mit teilnehmen, aber ohne dies wird es den
Schützen wohl auch ſchmecken.

So kleinlich behelfen ſich nun unſere Gegner im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie, vollſtändig blind, um einzuſehen,
daß eine faſt zur Weltmacht gelangte Partei über ſolch kleine
Nadelſtiche nur zur Tagesordnung übergeht mit dem Ruf, es
leben unſere Feinde die Freunde.

Bald hätten wir vergeſſen, uns auch bei unſerm Tageblatt
zu bedanken, dort wird dem inſerierten Vergnügen noch be-
ſonders in einer Vergnügungschronik gedacht. Auch unſer Ge-
werkſchafts-Feſt fand gnädigſt Aufnahme als Jnſerat natür-
lich für Geld, das nicht ſtinkt aber von dem andern Hinweis,
wie bei anderen Vereinen und Geſellſchaften, blieb es voll-
ſtändig ausgeſchloſſen. Beim Totſchweigen gedeihen wir immer
am beſten. Alſo aufgepaßt beim nächſten Mal.

Naumburg. Entbehrungslohn. Die Naumburger
Braunkohlen-Aktien- Geſellſchaft zahlt pro 1902/03
eine Dividende von 10 Prozent. Der Gewinn beläuft ſich
bei 4 Millionen Mark Aktienkapital auf 159955 Mark. Be
friedigend nennen bürgerliche Blätter das Ergebnis für die
Aktionäre allerdings!

Wittenberg. Chriſtliche Nächſtenliebe. Das hieſige
Tageblatt, das von Chriſtentum, geſcheiteltem und geſchorenem,
trieft, hat in ſeiner letzten Nummer eine Notiz, die allerdings
ſehr nach Chriſtenliebe ausſieht die Notiz lautet:

Der als Schläger bekannte und vielfach vorbeſtrafte Arbei-
ter Kleinſchmager machte ſich in der Nacht zum Montag in
einem Schanklokal der Juriſtenſtraße ſo unnütz, daß er von
zwei anderen Gäſten etwas gewaltſam hinansgegangen wurde,
die draußen ſo energiſch mit ihm ab gerechnet haben, daß
er von einem Wächter, der ihn mit einem jämmerlich zer-
hackten Kopfe auffand, der ſtädtiſchen Krankenanſtalt zum
Ausflicken zugeführt wurde, in der er ſich noch befindet.

Auch in einer anderen Lokalnachricht, nach der ein Arbeiter
„grobe Ausſchreitungen“ begangen haben ſoll, heißt es echt
chriſtlich: Zum Glück konnte Herr Sch. ſchnell herbeigerufen
werden, welcher der Raufbold tüchtig durchbläute und
ſchließlich unſanft an die friſche Luft beförderte. Dieſes
Blatt, bei dem die chriſtliche Kouleur nicht genau zu ermitteln
iſt, erſchien am Todestage des Papſtes mit einem ſchwarzen
Trauerrand, das hindert aber das Blättchen nicht, tüchtig
in evangeliſchem Chriſtentum zu machen.

Die Arbeiter werden ſich dieſe Auslaſſungen merken; es
kann ihnen doch nicht ganz einerlei ſein, wenn ein Blatt, das
ſie teilweiſe unterſtützen, von Angehörigen der Arbeiterklaſſe ſo
ähnlich wie von alten Stiefeln ſpricht.

Schmiedeberg. Sonntag, den 9. Auguſt, hält der Sozial
demokratiſche Verein beim Genoſſen Reinhold Koßbau eine
Verſammlung ab. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen, da zu
erſcheinen. Tagesordnung: Beſchickung des Kreistages und
Beſprechung der Staditverbrdnetenwahl

Jugendlicher Leichtſinn. Der 11 jährige Schulknabe
Schladitz erkletterte den zirka 30 Meter hohen Feuerwehr-
Uebungsturm, ſtürzte von oben herunter und erlitt einen
doppelten Beinbruch.

i darauf hat

altenen n J die endung eines Konſum
ns etnſtimmig oſſen. Zur Erledigung der Vor

ten wurde eine neungliedrige Kommiſſion gewählt. Näheres

3 Verhaftet wurde nach einer Vernehmung vor dem
Amtsgericht hierſelbſt der Gutsbeſ a R. aus
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wochau, welcher bekanntlich vor kurze urerlehrling
ſt aus Zwochau bei einem Streite mit einem Meſſer geſtochen

atte.

Staßfurt. Am Jahn des enkreuzen die Eiſenbahngleiſe die Bernburger Straße. Nachdem
dieſe erſt vor Zeit wordeetzt ſchon wieder eine Hebung nötig gemacht. Ganz wie im

ansfeldſchen.

Magdeburg. Bei Krupp wird weiter aufgeräumt.
Direktor Teufel von den Gruſonwerken in Magdeburg
iſt nach der Magdeb. Zig. aus den Dienſten der Firma Friedr.

rupp ausgeſchieden.
Da Herr Teufel Perſitende der Berufsgenoſſenſchaft,

Ferſigen r des Jnduſtriellen Verbandes, Vorſitzender der
ankenkaſſe des Krupp Gruſonwerkes war, auch ſonſt als

Dr. jur. bei allen juriſtiſchen Fragen als Beirat fungierte, kann
er als ſogen. Repräſentationsperſon nicht angeſehen werden.
Es müſſen alſo andere Gründe vorhanden geweſen ſein, die
das Ausſcheiden Teufels vergnlaßt haben. Von den Arbeitern
wird Herr Teufel als ein Mann mit ausgeprägtem Gerechtig
keitsſinn geſchildert.

Thale. Ein roher Klee iſt der mit ſeiner Wirtſchaf
terin zuſammenlebende Arbeiter Max Hoffmann. H., der
früher Tierbändiger war, glaubt jetzt ſeine „Kunſt“ auch an
Menſchen ausüben zu können. Am Donnerstag, den 30. Juli
abends ſchlug er in der Meinung, ſeine Wirtſchafterin vor W
zu haben, die 20 jährige Tochter ſeines Hauswirts i we
Buchhalterin in Magdeburg iſt und jeht zur Erholung dei ihrenEltern wertt, mehrere Male mit einem Volsinippel derartig
über den Kopf, daß ſie bewußtlos zuſammenbrach.

Weida. Wer begnadigt wird. Wegen Zweikampf
verbüßt zur Zeit auf der g. Rat an alt Ober
länder eine einmonatige Feſtungshaft. Zwei Monate ſind
ihm vom Großherzog von Weimar geſchenkt worden. Dem
Referendar Jahn wurde die Strafe ganz erlaſſen.
Jeden Tag hört man von einer neuen, ſich ewig gleich
bleibenden Beantwortung der Frage: Wer wird heutzutage
begnadigt

Kleine Provinzial Rachrichten.
Wegen Verdachts des Verſuchs von Sittlichkeitsvergehen an

Schulkindern wurde Freitag abend im Staßfurter Park ein
Mann aus Deſſau von zwei Paſſanten feſtgenommen, dem Rat
hauſe in Leopoldshall zugeführt und dann dem Gericht in
Bernburg übergeben. de Mann verſichert, er habe ſich nichts
zu ſchulden kommen laſſen und führt die Verdächtigungen auf
Klatſch und Unwahrheiten zurück. Bei einem Tyngergnügen
in Jerchel bei Stendal kam es Sonntag zu Reibereien, ſo
daß der Wirt zeitig Feierabend bieten mußte. Kurz daraufwurde der landwirtſchaftliche Arbeiter Schramm mit einer

Stichwunde unter dem rechten Ohr auf der Straße lie
aufgefunden. Er verſtarb noch vor Ankunft des Arztes. Der
Täter iſt noch nicht ermittelt. Jn Jeßnigk bei Herzberg
wurde rwrag bei einem Entenausſchießen ein ni eſſenLnabe, der in die Schußlinie trat, durch die Bruſt ge
Ob er mit dem Leben davonkommen wird, iſt ſehr fraglich.
e Bitterfeld wurde dem Gaſtwirt Dorn ein Gramophon

challrichter geſtohlen. Das für den Dieb wertloſe Diebes
wurde außerhalb der Stadt auf einem Schuttabladeplatz wieder
efunden. Jn Annarode erhängte ſich der Ku rrautmann. Jn dem Eitzſchen Steinbruche in Dingel-

ſtedt wurde der Arbeiter Weſarg bei der Arbeit von herab
fallenden Steinen derart getroffen, daß das Genick und mehrere
Glicdmaßen gebrochen wurden. Der Tod trat auf der Stelle
ein. Der Verunglückte hatte erſt mittags ſeine Arbeit in dem
Bruche aufgenommen, vorher war er Maurer. Jn Meuſel-
witz wurde die Frau des in Konkurs geratenen Sattlers
Pfeiffer aus dem Mühlgraben als Leiche hervorgezogen. Mutmaßlich haben Nahrungsſorgen und häuslicher ine die be
dauernswerte, noch junge Frau und Mutter mehrerer kleiner
Kinder in den Tod getrieben. Jn Buttſtädt wurde der
Ziegeleiarbeiter Kuppard beim Herſtellen eines Drainagegrabens
von der einſtürzenden 3 Meter hohen Seitenwand getroffenund erlitt eine ſchwere Gehirndrückun die ſeinen ſofortigen
Tod zur Folge hatte. Er hinterläßt Frau und fünf Kinder,
von denen erſt zwei die Schule verlaſſen haben.

Letzte Nachrichten.
Frankfurt a. M. 5. Auguſt. Nach einer Meldung der

Frankf. Ztg. av Deſſau findet daſelbſt die Erſatzwahl für den
pagerbenen Reichstagsabgeordneten Röſicke am 3.
tatt.

Kaſſel, 5. Auguſt. Die großen Dampfßiegelwerke in Hedders
dorf bei Hersfeld ſind ſamt den Vorräten total eingeäſchert.
Der Schaden beläuft ſich auf 150 000 M.

Altenburg, 5. Auguſt. Der Zahntechniker Thal gab geſternauf ſeinen iſtenten und deſſen Frau je zwei S e a ne

verletzte beide ſchwer. Thal entfloh, wurde jedoch verhaftet.
Wahrſcheinlich liegt der That Eiferſucht zu Grunde.

Briefkaſten der Redaktion.

er
Berlin C., An der Spandauer Brücke 8.

Für die geme e Mangfelder:
Von e aus Lettin 5.66 Mk., von Ührmacher
Mk., von Metallarbeitern in Weißenfels 10 Mk., vom Ge

noſſen K., Halle, 50 Pfg., von einem AbLerchenfeldſtr. 50 Pf. onnenten aus derz Vergl Seltet:Zeitz. Trebnitz: Partie der 1.luſtigen Praſſern 2 Mk. Aue: H. Wir deu W

Zeitz-Weißenfels-Ranmburg.

Dem An rem Aufruf des Zentralkomitees in Halle, für diregelten in Eisleben einzutreten, ſind e
und da durch kleine Sammlungen nachgekommen. Wir halten es
für richtig, wenn alle Genoſſen die geſammelten Gelder an
unſere Hauptkaſſe einſenden und wenn von hier aus ins eſamt
dem Zentralkomitee eine Summe übermittelt wird; das iſt auch
ſchon um ſo richtiger, als unſere Hauptkaſſe die Abſendung dieſer
Summe ſehr bald vornehmen wird, ſo daß die gemaßregelten
Genoſſen auch ihre Unterſtützung bald erhalten. Alle in unſerem
Kreiſe einkommenden Gelder ſind alſo nicht an den Zentral
kaſſierer in Halle ſondern an den Genoſſen Klix einzuſenden

Zeitz, im Auguſt 1903.
Der Zentralvorſtand.
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